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Ehren durch Taten
Die Werktätigen der Republik leben heule unter dem Eindruck des 

XXVI. Parteitags der KPdSU. Ihr ganzes Streben ist auf die unbedingte Er­
füllung der von ihm für das elfte Planjahrfünft vorgemerklen Aufgaben ge­
richtet. Der zu Ehren des Parteiforums entfaltete sozialistische Wettbewerb 
fand seine weitere Entwicklung im Arbeitsaufgebot zu Ehren des 111. Ge­
burtstages W. I. Lenins und zeitigte gute Ergeonisse.

WertvolleTradiSane»
der Kollektive

Es lebe fort
in Jahrhunderten
der Name und das Werk 
Wladimir Iljitsch Lenins!

(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Tür Erhöhung der Qualität und Effektivität der ideologischen Arbeit
Am 20. April wurde lm ZK 

der KPdSU die Unionsseminar­
beratung der Ideologischen Mit­
arbeiter eröffnet. Ihre Teilnehmer 
erörtern den Verlauf des Studi­
ums und der Propaganda des Re­
chenschaftsberichts des ZK der 
KPdSU, der Dokumente des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
die Wege zur Umgestaltung der 
ideologischen Arbeit gemäß den 
Weisungen des Genossen L. 1. 
Breshnew, tauschen Erfahrungen 
In der Realisierung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der 
Ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" aus.

An der Seminarberatung betei­
ligen sich die bekretäre der ZK 
der Unionsrepubliken, der Re- 
gions-, Gebiets-, Bezirks , einer 
Reihe von Stadtparteikomitees, 
die für ideologische Fragen zu­
ständig sind, Mitarbeiter der Po- 
lltorgane der Sowjetischen Streit­
kräfte, Leiter der Ministerien 
und Ämter, der Zentralorgane 
der Presse, des Rundfunks und 
des Fernsehens, der Informations­
agenturen sowie leitende Funktio­
näre des ZK der KPdSU.

M. A. Suslow, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 
hielt die Eröffnungsansprache In 
der Beratung. Er stellte fest, 
daß die Seminarberatung auf 
Beschluß des Zentralkomitees der 
KPdSU einberufen wurde, und 
unterstrich, daß selbst Ihre Ein­
berufung bald nach dem Abschluß 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
vor Augen führt, was für eine 
wichtige Rolle die Partei der po­
litischen Erziehungsarbeit in der 
Realisierung der vom Parteitag 
gestellten Aufgaben beimißt.

Unter stürmischem Beifall der 
Versammelten überbrachte M. A. 
Suslow den wärmsten Gruß von 
Leoni d Iljitsch Breshnew. Die 
ständige Aufmerksamkeit des Ge­
nossen L. I. Breshnew für die 
Tätigkeit der Ideologischen Ka­
der, sagte M. A. Suslow, die tiefe 
Dankbarkeit, die er von der Tri­

büne des Parteitags den Journa­
listen, Propagandisten, Lektoren, 
Referenten und Agitatoren aus­
drückte, zeugen davon, wie hoch 
die Partei die selbstlose, nicht 
leichte Arbeit des millionenstar­
ken ideologischen Aktivs schätzt, 
welch hohes Vertrauen sie ihm 
entgegenbringt.

Im weiteren sagte M. A. Sus­
low: Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU ist ein herausragendes 
Ereignis lm Leben der Partei und 
des Volkes. Der Rechenschaftsbe­
richt des ZK der KPdSU wurde 
von der Partei und den Sowjet­
menschen als ein neuer großer 
Beitrag zur schöpferischen Ent­
wicklung des Marxismus-Leninis­
mus, als ein Dokument von ge­
waltiger politischer und theoreti­
scher Bedeutung aufgenommen, 
in dem alle lebenswichtigen Pro­
bleme unserer Zeit allseitig erör­
tert sind.

Der Parteitag gab. um mit Le­
nin zu sprechen, einheitliche sy­
stematische und genaue Antwor­
ten auf alle wichtigsten Fragen. 
Die historische Tragweite des 
Parteitags besteht vor allem dar­
in, daß er der Gesellschatt des 
reifen Sozialismus neue Horizon­
te eröffnete und Wege zur effekti­
ven Realisierung seiner Möglich­
keiten, zur vollen Mobilmachung 
der Schaffenskräfte, des wirt­
schaftlichen, des wissenschaft­
lich-technischen und des geisti­
gen Potentials des Landes zeigte.

Der Parteitag formulierte neue 
konstruktive Vorschläge, gerich­
tet auf die Festigung des Frie­
dens, auf die Vertiefung der Ent­
spannung, auf das Zügeln des 
Wettrüstens. Sie sind die direkte 
Fortsetzung des Friedenspro­
gramms unserer Partei.

Der XXVI. Parteitag zeigte 
markant, daß die Partei Le­
nins das Banner des KommunIs­
mus, das Banner der Arbeit und 
des Friedens sicher weitertrügt, 
daß der Generalkurs der KPdSU 
ein Kurs auf die Festigung der 
WLrtschaftsmacht des Landes, auf 
die ständige Hebung des Wohl­

stands und der Kultur des So­
wjetvolkes sowie auf dae Ge­
währleistung friedlicher Bedin­
gungen für seine Aufbauarbeit 
und auf die Durchsetzung des 
vornehmsten Rechts Jedes Men­
schen auf Erden — des Rechts 
auf das Leben — Ist.

Die Ideen des Rechenschafts­
berichts des ZK der KPdSU, die 
Richtlinien des Parteitags jedem 
Kommunisten, Komsomolzen und 
allen Werktätigen zugänglich, 
markant und überzeugend nahe- 
zubringen, Ihr tiefschürfendes Stu­
dium zu organisieren, den Partei­
organisationen zu helfen, die 
Energie und Initiative der Mas­
sen auf die erfolgreiche Realisie­
rung der Parieitagsbeschlüsse zu 
richten — das ist die vorrangige 
Aufgabe der ideologischen Front. 
Auf der Beratung soll erörtert 
werden, wie diese Arbeit besser 
und effektiver durchzuführen Ist.

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU, hob M. A. Suslow her ­
vor, verlief in einer ausschließ­
lich sachlichen Atmosphäre, die 
vom Rechenschaftsbericht ausge­
löst wurde. Für die Arbeit des 
Parteitags waren hohes an­
spruchsvolles Wesen lm Herange­
hen an die zu erörternden Fra­
gen, realistische Bewertung, 
prinzipielle und kühne Aufdec­
kung der Mängel, Ermittlung der 
Wege und Mittel zu ihrer Behe­
bung kennzeichnend.

Der anspruchsvolle, kritische 
und konstruktive Geist des Par­
teitags muß den Inhalt und den 
Stil der ganzen organisatorischen 
und Ideologischen Arbeit unter 
den Massen bestimmen. Diesen 
Geist der bolschewistischen Prin­
zipientreue und Schaffe msaktivl- 
tät lrn Leben Jedes Kollektivs 
d'.irchzusetzen, die Menschen zur 
Unversöhnlichkeit gegen über 
Mängeln, zur Unduldsamkeit ge­
genüber Jeglichen Abweichungen 
von unserer Lebensweise und un­
serer Moral zu erziehen — darin 
besteht der reale Beitrag der 
Ideologischen Arbeiter zur Lö­
sung der wirtschaftlichen, sozia­

DSHESKASÖAN. In der er­
sten Hälfte von 1980 belegte das 
Kollektiv des Floischkombbna-ts 
von Balchasch den zweiten Platz 
lm sozialistischen Republikwett 
bewerb. Den Erfolg weiter ent­
wickelnd, schlug es gleich In den 
ersten Tagen des elften Planjahr­
fünfts ein hohes Tempo an. Hier 
wird der Herstellung von Erzeug­
nissen hoher Qualität besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Der Spitzenreiter des Wettbe­
werbs ist die Brigade P. Kriw- 
denko. Diesem Kollektiv wurde 
der Titel „Beribrigadc der Bran­
che" verhieben.

Das Kollektiv des Fleischkom­
binats wirkt unter der Devise 
,, Hochproduktiv, effektiv und 
ohne Zurückbleibende arbeiten". 
Es hat das Viermonatsprogramm 
in allen technisch-ökonomischen

Bereits über zehn Jahre führt 
unsere Grube den Namen Wladi­
mir iljitsch Lenins. Diese Ehre 
wurde dem Kollektiv des Be­
triebs für Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewero sowie für die 
guten ökonomischen Kennziffern 
in der Steigerung der Produk- 
tionseffektivität, der Nutzung 
von Produktionsreserven zuteil.

Vor sechzig Jahren, als W. 1. 
Lenin seine geflügelten Worte 
„die Kohle ist das wahre Brot 
der Industrie" aussprach, war 
die Kohle wahrhaft die wichtig­
ste Energiequelle des Landes. 
Heute gewinnt unser Land viel 
Gas und Erdöl, gigantische Was­
ser- und Atomkraitwerke erzeu­
gen Kraftstrom. Wir stellen die 
Macht der Sonne und des Oze­
ans, die Wärme des Erdinnepn in 
den Dienst der Betriebe.' Und 
dennoch ist die Kohle das wich­
tigste „Brot" der Industrie ge­
blieben. Und nicht nur geblie­
ben. Wenn sie vor sechzig Jah­
ren ausschließlich als Brennstoff 
diente, so findet sie heute die 
breiteste Verwendung auch in der 

: chemischen Industrie.
; Unsere Grube Ist ein moder- 
■ her Betrieb, der seinen Namen in

Enren rechtfertigt. Nicht nur die 
Maschinen und Ausrüstungen 
entsprechen dem sozialistischen 
Heute: Die Arbei-ts- und Le­
bensbedingungen der Bergarbei­
ter von heute sind eine glänzen­
de Verkörperung der Leninschen 
Ideen;

Wir Bergarbeiter erwidern 
die Sorge unserer Leninschen 

len und aller anderen, vom Par­
teitag auf gerollten Fragen.

Die Propaganda ist berufen, 
aktiv zur möglichst vollen Ent­
faltung der Schaffenskräfte des 
Sowjetvolkes, zur wesentlichen 
Steigerung der Effektivität seiner 
Aufbauarbeit und zur strikten 
Realisierung der Auflagen des 
elften Planjahrfünfts beizutragen.

Die Partei geht davon aus, 
daß eine effektive ideologische 
Tätigkeit ohne eine allseitige Be­
rücksichtigung der Realitäten 
des sozialen, politischen und gei-, 
stlgen Lebens unserer Gesell­
schaft, des gestiegenen kulturel­
len und Bildungsniveaus der So­
wjetmenschen sowie der gesam­
melten Erfahrungen In der politi­
schen Erziehungsarbeit der Par­
tei undenkbar Ist.

Es gilt, auch die Zuspitzung 
des ideologischen Kampfes In 
der Internationalen Arena voll­
ständiger zu berücksichtigen. Un­
sere Klassengegner handeln im­
mer frecher und heimtückischer. 
Unsere Feinde verlegen sich auf 
Verleumdungen, appellieren an 
allerhand Vorurteile und Über­
bleibsel des Alten lm Bewußt­
sein der Menschen, Interpretieren 
boshaft Mängel, Unterlassungen 
und Schwierigkeiten in unserem 
Leben, sie suchen das Klassenbe- 
wußtscin und den Glauben an 
unsere Ideale zu unterspülen. 
Und es wäre nicht richtig, die 
Einwirkung der fremden Ideolo­
gie auf das Bewußtsein eines 
Teils der Menschen zu Ignorie­
ren. Wir müssen kompromißlos 
sein lm Kampf der Ideen, aktiv 
den Antisowjetismus und Antl- 
kommunlsmius entlarven und ent­
schieden gegen jeglichen Witter- 
hall fremder Ansichten ailiftreten.

Der gegenwärtige Stand der 
Ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit wurde auf dem 
Parieltag tiefschürfend und kri­
tisch erörtert. Der Parteitag ver­
wies darauf, daß d e d?r Partei- 
Organisation auf diesem Gebiet 
gestellten Hauptaufgaben lm Be­

Kennziffern zum 111. Geburtstag 
W. I. Lenüfis erfüllt.

ARKALYK. Das Kollektiv des 
Arkalyker Kraftverkehrsbetriebs 
hat seinen Viermonatsplan erfolg­
reich gemeistert. Den Plan der 
Güterbeförderungen hat es zu 
mehr als 110 Prozent erfüllt.

Führend lm Wettbewerb sind 
die Fahrerbrigaden A. Owtscha- 
renko, W. Alcxejenko, N. Kolno- 
gus und 1. Cho’.ewtschuk, die iih-r 
Viermonatssoll zu 135—140 Pro­
zent erfüllt haben.

OSTKASACHSTAN. Die 
Viehzüchter des Lenin-Kolchos 
haben den Halbjahrplan in der 
Produktion und im Verkauf von 
Fleisch an den Staat vorfristig 
erfüllt. Sie haben Insgesamt 
2 750 Dezitonnen Fleisch reali­
siert. Das durchschnittliche Lie­
fergewicht der Rinder belief sich

Unsere Pflicht
Partei für die Entwicklung der 
Kohlenindustrie, für die ständige 
Verbesserung unserer Arbeits­
und Lebensbedingungen mit aus­
gezeichneter Arbeit. Die Grube 
erfüllte ihren 10. Fünfjahrplan 
am 18. November vorigen Jahres 
und gewann nahezu 400 000 
Tennen Kohle über den Plan hin­
aus. Auch das erste Quartal des 
11. Planjahrfünfts hat die Gru­
be im ganzen mit bedeutender 
Übererfüllung abgeschlossen.

Die von mir geleitete Vor­
triebsbrigade ist eine der Initiato­
ren des Schnellvortriebs im Ka- 
ragandaer Kohlenbecken. Wir 
verpflichteten uns, im Jahr 3 500 
laufende Meter unterirdische 
Strecken mit dem Querschnitt 
bis 18 Quadratmeter aufzu­
fahren. Diese Initiative wurde 
vom Stadtpartelkomitee Schach­
t’nsk, von der Vereinigung ,,Ka- 
ragandaugol" und vom Ge- 
bietskomilee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gebil­
ligt. Im ersten Quartal haben 
wir 975 laufende Meter aufge­
fahren, was das Plansoll um 45 
Meter übertrifft. Zieht man In 
Betracht, daß die geologischen 
Bedingungen, unter denen wir 
arbeiten, besonders schwierig 
sind, so Ist das eine gute Lei­
stung.

Die hohen Leistungen der 
Brigade sind In erster Linie 

schluß des Zentralkomitees der 
KPdSU vom 26. April 1979 um­
rissen sind, der, wie lm Rechen­
schaftsbericht betont wurde, von 
langfristiger Bedeutung ist. Er 
stellt ein umfassendes Programm 
der Ideologischen Erziehungstä­
tigkeit der Partei dar.

Die Realisierung des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU und der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
erfordern von den Parteiorga­
nisationen eine ständige Verbes­
serung, und wie es lm Rechen­
schaftsbericht heißt, eine Umge­
staltung aller Abschnitte und Be­
reiche der Ideologischen Arbeit.

Das Wichtigste, was die Par­
tei stets beachtet, sind die konse­
quente Festigung der Verbindung 
der Propaganda mit dem Le­
ben, die Erhöhung ihrer Wirk­
samkeit und Aktualität. Den Sinn 
dieser Forderung erschließend, 
sagte Genosse L. I. Breshnew auf 
dem Parteitag: „Wir müssen die 
tatsächliche Einheit von theore­
tisch-ideologischer, politisch-er­
zieherischer, organisatorischer 
und wirtschaftlicher Arbeit der 
Partei erreichen."

Diese Einheit, die Verbunden­
heit von Wort und Tat, wenn 
das Wort der Tat und die Tat 
dem ■ Wort, entspricht, bildet den 
Grundstein des Erfolges unserer 
Propaganda und nicht nur der 
Propaganda, sondern auch der 
gesamten Parteiarbeit. Das Hst 
die Quelle der Autorität der 
Parteiorganisationen, die Grund­
lage der effektiven Arbeit unter 
den Massen. Es handelt sich 
faktisch um den weiteren Aus­
bau der Beziehungen der Partei 
zu den Millionenmassen der 
Werktätigen. Dort, wo es um Mil­
lionen Menschen geht, beginnt 
für die Kommunisten, wie W. I. 
Lenin sagte, die ernsteste Poli­
tik. dort verläuft die Hauptlinie 
der organisatorischen, politischen 
uiri'l Erziehungsarbeit.

Das Leben beweist. daß die 
Verletzung der Einheit von Wort 
und Tal, die Unterschiebung rea­

E» ist bereits zur Tradition ge­
worden, daß die denkwürdigen 
Daten in der Geschichte unseres 
Landes mit Arbeitsgeschenken be­
gangen werden. Jedes Jahr wird in 
den Werktätigenkollektiven der so­
zialistische Wettbewerb zu Ehren 
des Geburtstags des Begründers 
unseres Staates — W. I. Lenin — 
gestartet. Am Vorabend des 22. 
April berichteten die Werktätigen 
über ihre Leistungen im Arbeits­
wettstreit.

auf 4 17 Kilogramm. 96 Prozent 
der Marit Fere wurden in höch­
stem Futter zustand abgenommen. 
Die Gewichtszunahmen sind lm 
Vergleich zum Vorjahr um 25 
Kilogramm Je Rind gestiegen.

Der Erfolg der Rindermast ist 
der hingebungsvollen Arbeit der 
erfahrenen Viehzüchter Bolatkan 
Mamyrow, seines Sohns Murat 
sowile Mclrchan Orasajew und 
Kadyrohan Umutpejew zu ver­
danken.

ALMA-ATA. Die Dreherbrlga- 
de A. Ossipow aus dem Schwer­
maschinenbau werk hat seinen 
Wettbewerb um effektive und 
hochwertige Arbeit entfaltet. Ein 
wichtiger Hebel zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität war der 
Übergang zur Brigadenform der 
Arbeitsorganisation, lm Ergebnis 
hat sich die Verantwortung jedes 
Arbeiters für den persönlichen 
Beitrag zur gemeinsamen Sache 
erhöht.

Die Brigade A. Ossipow hat 
ihre Viermonatsaufgabe vorfri­
stig gemeistert und will den Jah­
resplan zum 64. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution bewältigen. Gegenwär­
tig arbeitet sie für die zweite 
Malhälfte.

Pressedienst der „Freundschaft”

auf die bewußte Arbeitsdisziplin 
ihrer Mitglieder und ein vortreff­
liches moralisches Klima im Kol­
lektiv zurückz>uführen, dessen 
Tonangeber die Kommunisten 
sind. Die Parteigruppe der Bri­
gade besteht aus acht Kommuni­
sten mit dem Organisator der 
Parteigruppe Heinrich Hilde­
brandt an der Spitze. Zu ihnen 
gehören Wladimir Issakow, Rafa- 
11 Iskakow, Sergej Tulin, Timofej 
Sokolow u. a. Zusammen mit 
den Veteranen des ersten Tages 
David Jauk, Heinrich Hardt, 
Jossif Wernikowski und Michail 
Turjak bilden sie den Kern, auf 
den man sich zu beliebiger Zeit, 
unter beliebigen Bedingungen 
verlassen kann.

Vor vier Tagen, am Tag des 
kommunistischen Subbotniks 
fuhr die Brigade 15 laufende 
Meter auf. Das macht etwa 30 
Prozent über die Tagesnorm hin­
aus. Wir haben uns vorgenom­
men, auch weiterhin in d.esem 
Tempo zu arbeiten, um das erste 
Jahr des 11. Planjahrfünfts vor­
fristig zu erfüllen.

Dazu verpflichtet uns unsere 
Arbeiterehre, der Name W. 1. 
Lenin, den die Grube trägt.

Reinhold LITTMANN, 
Brigadier der Vortriebsbri­
gade. Held der sozialisti­
schen Arbeit
Gebiet Karaganda 

ler Handlungen durch politische 
Phrasendrescherei auf die Stim­
mung der Menschen, auf die mo­
ralische Atmosphäre In Arbeits­
kollektiven und in der ganzen 
Gesellschaft einen schädlichen 
Einfluß ausüben. Das Mißverhält­
nis zwischen Wort und Tat, das 
allerorts unzulässig ist, wird be­
sonders gefährlich, wenn es in 
der Schwächung der Kontrolle 
des Maßes der Arbeit und des 
Verbrauchs zum Ausdruck 
kommt. Eine solche Schwächung 
kann beliebige erzieherische und 
propagandistische Anstrengungen 
zunichte machen. •

Die Leninsche Forderung der 
„strengsten Kontrolle des Maßes 
der Arbeit und des Verbrauchs 
seitens der Gesellschaft und 
seitens des Staates" muß beson­
ders bei der Lösung der Fragen 
der Stimulierung der Arbeit und 
der besseren Verteilung berück­
sichtigt werden. „Das Haupt­
kriterium der Verteilung lm So­
zialismus kann nur die Arbeit 
— ihre Menge und Qualität — 
sein", sagte Genosse L. 1. Bresh­
new auf dem XXVI. Parteitag. 
„Leider Ist das in der Praxis 
nicht immer so. Gleichmacherei 
jeglicher Art, Fälle der Lohn­
zahlung für das bloße Erschei­
nen zum Dienst und nicht für 
die realen Ergebnisse der Ar­
beit, Zahlung unverdienter Prä­
mien — all aas wirkt sich außer­
ordentlich schädlich sowohl auf 
die Produktionskennziffern als 
auch auf die Moral der Men­
schen aus."

Hier wird eine konkrete Auf­
gabe — die allgemeine Behaup­
tung der Autorität einer ehrli­
chen. gewissenhaften und schöp­
ferischen Arbeit — in den Vor­
dergrund gerückt. Darin liegt 
die wichtigste Voraussetzung für 
den Erfolg lm Kampf gegen 
Verbrauchermentailtät, gegen die 
Rückfälle . in das Spießertum 
und kleinbürgerliche Psycho­
logie. Die Herausbildung eines 
neuen Menschen, seine Ideologi­
sche Stählung, die vo-te Behaup­
tung der Normen und Grund-

(Schluß S. 2)

In alten Betrieben Kasach­
stans ihatte nvwi amfang dieses 
Jahre*? ernmütig rite Irritiotève 
der Moskauer Arbeiter über die 
Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs z/u Ehren des 111. 
(ietossrtotegs W. I. Len6ns unter­
stützt. Tausende Brigaden, 
Schichten, AbschnittskoilekUve 
ü bemaJiHKn erhöhte sozialistl • 
sehe Verpflichtungen und gaben 
ihr Wort, bis zum 22. April ihre 
Viermonatsprogramme 1981 zu 
realisieren und der Heimat mit
neuen Erfolgen l<n der Steigerung 
der Prod'uktlonscffektMtät aufzu­
warten. Efcne breite Unterstüt­
zung fand auch der Appell der 
Moskauer Eli^enbahnerbrigaden 
über die Durchführung des kom- 
muffvlstischen Unlonßeubbotnlkfi. 
..Am Tag des Leninschen Subbot­
niks — 150 Prozent Normerfül- 
lutng!" — diese Devise wurde 
zum Motto des Wettbewerbs ..n 
allen Betrieben. Organisiert un 1 
sachkundig rüsteten die Werktä­
tigen Kasachstans zum Tag des 
Arbeitsfestes. In der breiter» Ent­
faltung des sozialistischen Ar­
beitswettstreits, im der zielstrebi­
gen Suche nach neuen Reserven 
sowie der besseren Nutzung der 
Technik und Mechanismen ver­
körperte sich ihre Entschlossen­
heit, dem 111. Geburtstag W. I. 
Lenins ein würdiges Begehen 
vorzubereiten.

„12 000 Rubel — an den Fonds 
des Planjahrfünfts!" so lautete 
der Entschluß der Eisenbahner 
des Bahnbetriebswerks Kustanaè, 
die als erste in der Republik die 
Initiative der Moskauer unter­
stützt hatten. Das Kustanaier 
Bahnbetriebswerk erfreut sich un­
ter den Betrieben der Republik- 
brauche eines gutem Rufes. Jahr­
aus, jahrein erfüllt es .seine Staats 
auf gaben und die erhöhten soziali­
stischen Verpflichtungen, mehrt 
seine Erfolge durch neue Fort­
schritte In oer Intensivierung der 
Produktion. Um so bedeutender 
ist das Vorhaben der Kustanaicr 
Lokführer, das Arbeitstempo, das 
sie während des kommunistischen 
Subbotniks eingesch lagen hatten, 
auch weiterhin nicht herabzusen­
ken' und ihre Aufgaben für das 
erste Halbjahr 1981 mit zwei 
Wochen Zeltvorsprung zu erfül­
len.

Gleiche Initiativen gibt es im 
unserer Republik Dutzende. Hier 
einige Zeilen aus der Gebietszei­
tung „Dsheskasgarsäkaja Braw- 
da" vom 11. Marz 1981: „Wir 
Mitglieder des Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit ver­
pflichten uns, bis zum 22. April 
46 Meter Grubenbaue über den 
Plan hinaus aufzufahren und 
28 000 Tonnen Erz zu gewin­
nen." Das Ist der Aufruf des Kol­
lektivs vom A. Starr aus dem 
Westdsheskasganer Bergwerk an 
alle Berga roeiterbrigaden des 
Betriebs. Mit viel Initiative und 
einem hohen Arbeitsaufschwung 
antworteten die Brigaden des 
Bergwerks auf den Appell ihrer 
Kollegen. Wie bekannt, arbeitet 
das Kollektiv des Westdsheskas­
ganer Bergwerks nach einem 
Gegenplan, der sich aus persönli­
chen Verpflichtungen der Berg­
werker zusammensetzt. Das 
spricht deutlich davon, daß rieh 
alle Brigademitglieder des Be­
triebs an der Leitung des Pro­
duktionsprozesses beteil i g e n, 
selbst entscheiden, wo es noch 
ungenutzte Reserven gibt, wie 
diese besser mobil zu machen 
sind.

Weit über die Grenzen der 
Republik hinaus sind die Erzeug­
nisse der Petropawlowsker Ma 
sc binen bauer bekannt. Das Kol­
lektiv des Kleinmotorenwerks 
von Petropawlowsk liefert seine 
Produktion an viele Unionsrepu­
bliken, ein beträchtlicher Teil 
der Erzeugnisse wird ins Aus­
land exportiert. Die Brigaden des 
Betriebs halten viel auf die Qua­
lität ihrer Erzeugnisse. Nicht um­
sonst haben sie auf Ihrer jüng­
sten Versammlung beschlossen; 
im ersten Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts weitere acht Erzeug­
nisarten zur Attestaten mit dem 
Staatlichen Gütezeichen vorzu­
schlagen. Was steckt hinter die­
sem Beschluß des Kollektivs? Vor 
allem zielstrebige, schwierige Ar­
beit an allen Abschnitten, sach­
kundige Organisation des soziali­
stischen Wettbewerbs, strenge 
Befolgung aller technologischer 
Vorschriften. Die Petropawlow­
sker Maschinenbauer haben eben­
falls die Initiative der Moskauer 
Eisenbahner völlig unterstützt 
und wollen das Arbeitstempo, 
das sie am Tag des Leninschen 
Unionssubbotniks angeschlagen 
haben, nicht herabsetzen. Heute 
ist die Tagessollüberbietung im 
vielen Brigaden des Betriebs zur 
Norm geworden.

Gleich Hunderten Produktions­
kollektiven Kasachstans hat 
auch das Kollektiv des Uralsker 
Gasverarbeitungswerks einmütig 
beschlossen, im ersten Jahr des 
laufenden Planjahrfünfts an Je­
dem Tag Spitzenleistungen zu 
erzielen. Neunzehn Brigaden des 
Gasverarbeitungswerks werden 
heute die Erfüllung ihrer Halb- 
Jahresprogramme 1981 melden. 
Die besten Erfolge erzielten die 
Brigaden der kommunistischen 
Arbeit um A. Golowlnych. 
N. Kusnezow, S. Borodichin und 
N. Wllmer. Sie ringen um den 
Ehrentitel „Kollektiv W. 1. Le­
min".

Reich sln - die Traditionen der 
Werktätigen kollektive. Die Auf- 
,.abe aller Partei-, Sowjet- und 
Wirtscl £ ftsorgane Ist es, sic weit 
gehend zu mehren, aut dl - vor- 
rlstlge Erfüllung der grandlo- 
en Aufgaben de’ neuen Plan 
ahrfünfts zu richten.



• FREUNDSCHAFT • 22. April 1911

111. Geburtstag W. I. Lenmi

(Schluß. Anfang S. 1)

I

zu tun, 
Zeitun­
inhalts- 

durch 
Verall-

Initiativen zu 
natürlich sind 
zur Antwort 
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Verwirklichter Traum
Erzaltai, Leninogorsk... Vierzig Jahre sind seit 

dem Tag verstrichen, als die Siedlung Ridder in 
die Stadt Lenins — Leninogorsk — umbenannt 
wurde.

Reich ist die Geschichte der Stadt. Ihr Ent­
stehen und Werden, die Entwicklung des Leni- 
nogorsker Polymetallkombinats — eines der 
größten Betriebe der NE-Mefellurgie des Lan­
des — ist untrennbar mit dem Namen Wladimir 
lljitsch Lenins verbuncan.

Die Geschichte des Wiederauf- und des Aus­
baus der Bergwerke von Ridder, der Aufberei- 
lungsfabriken, der Produktionsbetriebe des

Kombinati- und schließlich auch die Gründung 
des gewaltigen Hüttenkomplexes — sind gran­
diose Etappen in der Geschichte der Entwick­
lung der Buntmetallurgie in unserem Lande, es 
ist ein markantes Beispiel heldenmütiger Arbeit 
unseres Volkes in den Jahren des Bürgerkrie­
ges, in den Jahren der ersten Planjahrfünfie, 
während des Großen Vaterländischen Krieges 
und in der Nachkriegszeit. Darin verkörpern 
sich die gewaltigen Erfahrungen der organisa­
torischen Arbeit der Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane an der Verwirklichung des Le­
ninschen Plans der Industrialisierung des Lan­
des.

Unterirdische 
Reichtümer

Am 14. September 1921 unter­
zeichnete das ZK der KPR(8) 
das von Lenin unterbreitete Pro­
jekt der Gründung eines Staats­
trusts aus den Betrieben von Rid­
der und Ekibastus. Auf Lenins 
Vorschlag wurde nach Ridder 
.eine Fachkommisiion entsandt, 
di« »ich mit der Sachlage an 
Urt und Stelle bekannt machen 

■■sollte.
Und die Arbeit wurde voll­

bracht. Bereits 1921 liefert« das 
Bergwerk von Ridder die ersten 
Tausende Pud Erz. Schon ein 
Jahr danach wurde der Betrieb 
rentabel. In demielben Jahr­
zehnt schloß man den Bau dar 
Aufbereitungsfabrik ab, seiner 
Bestimmung wurde das Blei­
werk übergeben. Am Vorabend 
des zehnten Jahrestags des Gro­
ßen Oktober wurde da» erst« 
Kasachstaner Blei geschmelzt. 
1928 gaben die Bauarbeiter das 
Kombinat von Ridder in Betrieb.Ridder in Betrieb.

Es war ein 
dqre. Michail

Tag wie Jeder an-
........  Awdejtschik stieg 

aus dem Abbauort zusammen mit 
’stëtner Brigade. Sie passierten die 
d-imkelgrauen Gänge der Strebe 
— einer nach dem anderen. Nur 
Olgern. der zum erstenmal unter­
läge gestiegen Ist, erscheint al­
les rätselhaft, fremd und unfaß­
bar: Dunkelgraue Gänge der 
Strebe, von der Decke tropfen­
des Wasser. Einer, der über rei­
che Phantasie verfügt, wäre 
sich bestimmt als Held aus einem 
schauderhaften Märchen vorge­
kommen. Ein anderer aber, der 
mehr Sinn für Realität besitzt, 
hätte die Achseln gezuckt: Er 
komme ja jede Schicht her. 
Jawohl, es war-kein angenehmes 
Gefühl, wenn man daran dach­
te. daß ein paar Dutzend Meter 
über deinem Haupt der Bystru- 
cha-Fluß seine Wasser sprudeln 
ließ.

Diese ganze unterirdische 
Stadt mit Ihren vielen Mechanis­
men und Tausenden Lichtern, 
denn alle Bergwerke von Lenino­
gorsk sind miteinander verbun­
den, bezaubert den Menschen. 
Und wie von selbst drangt sich 

.die Frage auf: Wie war es hier 
vor zweihundert Jahren? Denn 
das Polymetallerzvorkom men 
Rldder-Sokolnoje wird schon über 
zwei Jahrhunderte abgebaut.

Der Brigadier stieg aus dem 
Streb. Jemand erzählte etwas, 
Jemand lachte, jemand blieb 
weit zurück — die Schicht war 
angestrengt gewesen. Doch kaum 
sahen 91e das Tageslicht, kam 
es wie ein Blitz aus dem heite­
ren Himmel: Blumen! Viele war­
me Worte und Glückwünsche, 
karge, aber gewichtige Erwi­
derungsworte der Brigademitglie­
der. Ihm, einem einfachen Berg­
werker, wurde der hohe Titel 
„Held der sozialistischen Ar- 
jclt" verliehen.

Natürlich paßten frische Blu­
men nicht senr gut zur nassen 
.Vbeltskkift. Aber eben das war 
wohl die angenehmste Überra­
schung lm Leoen des Brigadiers. 
Jawohl, er hatte es geahnt, auch 
seine Freunde hatten vermutet, 
laß man ihren Brigadier aus- 
dehnen würde, aber einen Hel­
lentitel... Aufgeregt und mit 
rfränen in den Augen hielt er den 
31umenstrauß in den Händen, 
:nd rings um Ihn her schallte es 
röhllch: ..Michail! Gratulieret 
Sin Held!“

Etwa 25 Jahre lang arbeitet 
Michail Awdejtschlk lm Berg­
werk, das den ehrenvollen Na­
men ,.10 Jahre Komsomol“ führt. 
Mit dem Facharbeiterbrief eines 
Sprengers kam er hierher nach 
der Absolvierung der Berglndu- 
strieschulc. Dann wurde er Bri­
gadier. Diesem Beruf geht er 
nun bereits 22 Jahre nach. Hier 
verbrachte er seine Jugend, in 
diesem Kollektiv wurde er in die 
Partei aufgenommen. Ging die 
Schicht zu Ende, eilte er zum 

I Unterricht lm Lenlnogorsker 
BerghÜttentechnlkum, zum Brlga- 
dlerkursus. Hierher, In den Be- 

' trieb — so hatte man auf dem 
i Familienrat beschlossen — kam 

Leninogorsk. W. I. Lenins Flair. Folos: Wladislaw Pawlunln und Wassili Smirnow

auch sein Sohn Alexander nach 
dem Armeedicn«. Nein, er kam 
nicht unter Vaters Obhut, er kam 
in das Kollektiv von Michail Aw- 
dcjtschlk, um gleich dem Vater, 
den Bergarbel-.erberuf gründlich 
zu meistern. Und er hat ihn 
gemeistert — er kann Sprcmgc- 
arbclten ausführen. Ventilattons­
und Wasserleitungen montieren, 
er kann bohren. Stützbalken auf- 
bauen, sogar eine Lok leiten.

Die verantwortungsvollsten 
Aufträge werden im Bergwerk 
der Brigade Awdejtschlk über­
tragen. Zum Beiep^el der Nach­
bruch des Blocks Nr. 67, dessen 
Kapazität Hunderttausende Ton­
nen Erz ausmacht. Das Kollektiv 
arbeitete nach dem fortschrittli­
chen Brigadenvertrag und wurde 
der Aufgabe mit zwei Tagen 
Zeitvorsprung gerecht.

Schicht Nr. 11, Abhauab­
schnitt Nr. 52. Die Brigade des 
Helden der sozialistischen Ar­
beit Michail Awdejtschlk arbei­
tet In zwei Streben. Hier ist es 
zum Gesetz geworden: Jede Grup­
pe führt alle Vorgänge vom 
Nullzyklus bis zum Ende selb­
ständig aus. Mann 
Erzmasse ab, bohrt, 
montiert die Anlagen 
Mechanismen für die
In jeder Schicht erfüllt die Bri­
gade ihr Soll zu 110 Prozent. 
Das heißt, daß sie Jeden Tag et­
wa fünf Meter Schrapperarbei­
ten leistet und dreißig Kubik­
meter Bergmasse beim Vortrieb 
der Bohrkammern ausholt.

Achtzehn Spitzenarbeiterkollek­
tive der Betriebe der Buntmetall­
industrie des Landes haben die 
patriotische Initiative gestartet, 
die Aufgaben des ersten Jahres 
des elften Planjahrfünfts mit 
Zöitvorsprung zu überbieten. Die 
Einwohner von Leninogorsk, 
d,e Werktätigen des Polymetall­
kombinats sind stolz darauf, daß 
die Brigade des Helden der so­
zialistischen Arbeit Michail Aw­
dejtschlk zu den Initiatoren die­
ses Vorhabens zählt.

räumt die 
sprengt, 
und die 

Schichter.

Der jüngste 
Chefingenieur
„Im Kapitalismu» wurde eine 

Menge der bei den Arbeitern 
und werktätigen Bauern vorhan­
denen Talente niedergehalten, 
unterdrückt und lertreten. Not, 
Elend und Verhöhnung der Men­
schenwürde ließen diese Talen­
te verkümmern. Unsere Pflicht 
ist es jetzt, sie ausfindig zu 
machen und zur Arbeit hörenzu­
ziehen... Man muß ihnen mutig 
die verschiedenartigsten Arbei­
ten bei der Verwaltung des 
Staates übertragen, muß sie 
möglichst rasch in der Praxis 
erproben." Diese Werte gehören 
Lenin.

ich erinnerte mich an sie Im 
Zimmer des Chefingenieurs des 
Bergwerks Leninogorsk Viktor 
Wulfert. Er l«t 33 Jahre alt. Be­
reits mit 31 bekleidete er den 
Posten des Chefingenieurs des 
Betriebs und war damals einer 
der Jüngsten Betriebsleiter. Er 
ist es auch heute noch. Geboren 
wurde er In einer Arbeiterfamilie 
in Tischin, unweit von Lenino­
gorsk. Sein Vater 19t ein Arbeiter 
im Kraftwerk Ulblnskaja, die 
Mutter ist lm gleichen Betrieb 
tätig. Viktor hat viel und hart 
studiert. Zuerst am Berg­
hüttentechnikum, dann als Fern­
student am Polytechnischen In­
stitut. Ebenso Ist auch seine Ar- 
beltslaufbahn: vom Projektlerer 
bis zum Chefingenieur des Berg­
werks.

Begegnet man seinem offenen 
gutmütigen Blick, sieht man sein 
sympathische« Lächeln, denkt man 
unbedingt an Lenins Worte zu­
rück, daß man der Persönlichkeit 
zu Ihrer Entwicklung helfen, daß 
man Talente unterstützen müs­
se... i

So hohe Leistungen, die das 
Kollektiv des Bergwerks Leni­
nogorsk lm ersten Quartal des 
laufenden Jahres erzielte, hatte 
mafi in der Geschichte des Be­
triebs noch nie gekannt. Alle 
Plankennziffern In der Gewin­
nung von Erz, Zink, Blei, in 

den Vorbereitungsarbeiten wur­
den um Dutzende Prozent über­
boten. F> wurden etwa 700 000 
Kilowattstunden Strom gespart.

Sehr verbreitet Ist Im Berg­
werk heute die Bewegung für 
die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit. Fast die Hälfte alles 
Brigaden und Bergwerker des 
Betriebs sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Dieser 
hohe Titel Ist an neun Schich­
ten und 32 Brigaden verliehen. 
Selbstverständlich ist daran 
auch der Chefingenieur des Be­
triebs mitbeteiligt.

Am Gespräch, das in Wulferts 
Arbeitszimmer stattfand, war 
Wulfert eigentlich mehr als ich 
interessiert. Aber dennoch:

,,Sprechen wir doch über die 
Jungarbeiter. So viel ich weiß, 
slna Sic Propagandist im System 
der Komsomolschulung. In den 
Hauptrichtungen für aas laufen­
de Pianjahriünft heißt es: ,Eln 
großes ökonomisches und sozia­
les Gewicht gewinnt unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen das 
weitere Heranziehen der Arbei­
ter... zur Produktionsleitung, 
...zur Lösung sämtlicher Pro- 
duktions-, Arbeits-, Alltags- und 
Erholungsfragen zwecks der 
Festigung der Disziplin und der 
Erziehung eines kommun Ist lechen 
Verhaltens zur Arbeit."

..Offensichtlich Interessiert Sie, 
was bei uns zur Entwicklung der 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive getan wurde?"

..Jawohl — wie Jeden, der sich 
über die Zukunft der Stadt und 
des Kombinats Gedanken macht."

Vor kurzem war Ich Zeuge ei­
nes Gesprächs des Ersten Sekre­
tärs des Ostkasachstdner Gebiets­
komsomolkomitees Oleg PJatko 
mit einem unserer jüngsten Bri- 
gadlére Nikolai Gluchln, der be­
reits allgemein bekannt ist. hs 
ging darum, was den Erfolg der 
Bergarbeiter bestimme. NlKoiai 
lächelte und antwortete.dem Se­
kretär: ,.Schauen sie nur nicht so 
auf meine breiten Schultern. Das 
hier ist Jura Jamschtachlkow, 
Träger des Komsomolpreises. Ha­
ger, mittelgroß, doch wir können 
ihn bereits einige Jahre nicht ein­
holen. Die physische Kraft allein 
sichert den ErfoLg noch lange 
nicht. Da gibt es nur einen Aus­
weg — wir müssen weniger 
durch Andrang, mehr aber durch 
Findigkeit erringen.“

Ich beobachte seit langem auf­
merksam die Komsomolzen- und 
Jugendkollektive des Bergwerks. 
Mir ist aufgerallen, daß a.e Jun­
gen dort früh erwachsen wer­
den. Gleich nach Rekorden, Eh­
re und Ruhm kommt das dem 
Verantwortungsgefühl. Dann tre­
ten solche Begriffe wie ,,Brjga- 
deruf...... Ehre des Betriebs“ in
den Vordergrund. So war es mit 
der Brigade Juri Jamschtschlkow. 
Alle erinnern sich noch gut an 
ihren Unionsrekord: 29 laufende 
Meter Vortrieb statt 16 planmä­
ßiger je Person pro Schicht. Jetzt 
tun die Jungen Bergwerker alles, 
damit diese Spitzenleistung Norm 
wird.

I

Die Zukunft heißt 
Automatisierung
Alle Krähe übersteigende ma- i 

nuelle Arbeit, in den Abbeuor- I 
ten erblindende Pforde — de« 
war die ganze „Mechanisierung" 
und ,, Automatisierung" in den 
Ridder-âergwerken.

I

Die Erfahrungen des Lenlno­
gorsker Poiymetallkonvblnate wie 
auch einiger anderer Betriebe 
der Republik führen die Richtig­
keit der Schaffung von Kombi­
naten als einer der wichtigsten 
Quelle der Steigerung der Pro­
duktionseffektivität deutlich vor 
Augen. Sie ermöglichen die Er­
füllung strategischer Wirtschafts­
aufgeben. Das Kombinat erfaßt 
alle Hauptstufen des Reproduk­
tionsprozesses: wissenschaftliche 
Forschungen, Projektiert n g s- 
und Entwicklungsarbeiten, techni­
sche Vorbereitung der Produkti­
on. Bauarbeiten, Erzeugung der 
Endprodukt Ion, Produktionsab­
satz. Bemerkenswert Ist, daß etwa 
3 000 Betriebe des Landes Kon-

Vorlriebsbriga d
•ui d»m Bergwerk 
„40 Jahre Komsomol" 
und Held der loziell- 
»tischen Arbeit Micha­
il Awdejtichik.

Apparalewart 
der Abteilung 
»ehwere Suspensio­
nen im Erzbergwerk 
Tischinskoje, Delegierte 
de» XXVI. Parteitags 
der KPdSU Swetlana 
Awerin« mit ihren Ar­
beitskollegen, Motoren­
warten Valentina Wa­
wilowa und Mine Fa­
rafontowa.

sumenten der Produktion 
Kombinats sind.

Den Prototyp eines Kombinats 
der Zukunft kann man hier — 
in der Aufbereitungsfabrik se­
hen. Eben mit ihr beginnt die 
Automatisierung des Betriebs, lm 
vergangenen Jahr wurde die er­
ste Ausbaustufe des automatisier­
ten Steuerungssystems des tech­
nologischen Prozesses ihrer Be­
stimmung übergeben. Den Kern 
des Systems bilden die Fluores­
zenzanalysatoren. Das System 
gestattet es. den Metallgehalt im 
Erz operativer zu bestimmen, 
die Dauer der Analyse hat sich 
gegenüber der chemischen von 
16 Stunden auf njr wenige M. 
nuten reduziert. Die Ergebnisse 
dieser Analyse nutzend, ändert 
d.e Rechenmaschine operativ den 
Verlauf des Technologleprozesses 
und wählt die optimalste Varian­
te.

„Aber das schöpferische Den­
ken des Flotators wird dadurch 
nicht gehemmt ', sagte der Leiter 
oes automatisierten- Steuerungs­
systems Anatoi Braun, „er hat 
das Recht zu berichtigen, denn 
kel-n Programm kann alles vorse­
hen.“ Di« erste stufe des auto­
matisierten Systems der Steue­
rung der technologischen Prozes­
se erfaßt vorläufig nur die Lei­
tung der Flotation. Die zweite 
Stute wird die ganze technologi-, 
sehe Kette, automatisieren: Zer­
kleinern und Zerreiben von Erz, 
Flotation, Verdickung, Filtern, 
Berechnung der technisch-öko­
nomischen Kennziffern. Die In­
betriebnahme der zwe'.ten Stufe 

. soll im Abschlußjahr des laufen­
den Planjahrfünfts erfolgen.

Der Zeit voraus

großen 
Ruß-

daß 
elek- 
über

I

VIII. Sowjetkongreß. Stellen 
wir un» L«nin vor, in der erho­
benen Hand ein Buchbändchen 
_  das Ergebnis monatelanger 
Arbeit von mehr el* hundert 
führenden Spezialisten, der Suche 
und der Überlegungen von Le­
nin selbst. Das ist der 
GOELRO-Plen. Er nennt ihn den 
ersten Entwurf eines i 
WirtjchaftJplans für ganz 
land.

Iljitsch träumte davon, 
di« im Plan vorgamarkfen 
Irischen Lichter bald 
Rußland aufleuchten, daß die In­
dustrie auf moderner technischer 
Grundlage und nach dem letzten 
Stand der Wisienschaft widerer­
stehe, wodurch die neue, quali­
tätsvoll« Produktion bei unent­
wegter Einführung der kommu­
nistischen Disziplin und der 
kommunistischen Arbeit errungen 
werden wird.

Das Blei werk In Leninogorsk 
wurde nach dem damals letz­
ten Stand der Wissenschaft und 
Technik gebaut. Es wurde zu ei­
nem Symbol des Sieges an der 
Front jener Arbeit, von der 
Lenin geträumt hatte. In der 
Jüngsten Zelt wurden hier einige 
technische Neuerungen einge­
führt. und das Werk steht den 
modernen Betrieben des Landes 
nicht nach. Das ganze Hauptpro­
dukt der Produktion — Biel — 
wird mit dem staatlichen Güte­
zeichen geliefert. Doch die Zelt 
Ist unerbittlich. Das Werk steht 
vor seiner durchgreifenden Re­
konstruktion.

Das Zinkwerk — einer der

:en In 
lutzung 

der Wls-

größten Betriebe des Polymetall- 
komblnats — steht dagegf 
seiner Blütezeit. Die N' 
der Errungenschaften 
senschaft und Technik, der fort­
schrittlichen Erfahrungen gestat­
ten es dem Kollektiv, rhythmisch 
hochqualitative Erzeugnisse zu 
produzieren. 65 Prozent der ge­
samten Warenproduktion werden 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
geliefert. Im Werk hat man die 
Produktion von Zink- und Alumi­
niumlegierungen aufgenommen, 
es werden die Technologie des 
Zinkkuchen-Heißbeizens, lokale 
automatisierte Steuerungssysteme 
e.ngeführt.

Der XXVI. ’ Parteitag der 
KPdSU hat der NE-Metallurgie 
ernste und komplizierte Aufga­
ben gestellt: Hebung der Kom­
plexnutzung von Mineralrohstof­
fen. beschleunigte Einführung 
von Gasschmelz-, naßmetallurgl- 
sehen und anderen effektiven 
Technologien sowie von Aggre­
gaten mit großer Einzelkapazi­
tät. Der in Betrieb genommene 
Abschnitt für Helßbel2ân wird 
der Lösung gerade dieser Aufga­
ben dienen.

•I

Die Perspektive
Die von der Ridder-AG ge­

gründete Konzess.on umfaßte ei­
nige kleine Gruben, eine Auf­
bereitungsfabrik, zwei Schmelz­
öfen, em Kraftwerk mit drei 
Wasserturbinen von 100 PS 
und eine Kleinbahn bis Ust-Ka- 
menogorsk.

Das Morgen der Stadt — wie 
wird es se.nr Welche Industrie­
zweige werden sich vorrangig 
entwickel? Zweifellos wird aas 
Polymetallkombinat weiter wach­
sen. Die Entwicklung seiner Erz­
basis wird hauptsäcnlich durch 
die Ausbeutung der Vorkommen 
Rldder-Sokolny und Tischinskoje 
erfolgen. Die Erschürfung des Vor­
kommens Schublnskoje wird ei­
ne Rohstoffbasis für das nächste 
Planjahrfünft sichern. In d.e- 
sem Jahr werden die Vorräte des 
Vorkommens Tschckmar be­
stimmt werden. Im elften Plan­
jahrfünft soll ein Entwurf erar­
beitet und mit dem Bau eines 
großen Bergwerks begonnen 
werden, das die Vorräte bedeu­
tend auffüllen wird. Der Ab­
schnitt für Heißbeizen wird mit 
der Verarbeitung zinkhaltiger 
Rohstoffe beginnen, die 
Krätzschlacke in großen 
enthalten sind.

Die Kapazitäten des 
'-?rsker Wärmekraftwerks, 
AbaJer und des 
ForsUndußtrlebetrlebs 
anwachsen. Erstarken 
Basis des Truste 
swlnezstrol“. Eine 
und Kurzwarenfabrlk wird entste­
hen. Und das Wichtigste — 
die Stadt wird sich ganz umwän- 
deln. Ihr Antlitz werden neue 
Hochhäuser prägen, das Kultur­
zentrum wird allmählich In ei­
nen neuen Bezirk ,,umziehen“. 
Es sollen ein Dienstleistungskom­
binat, eine überdachte Markthal­
le, ein achtgeschossiges Gasthaus, 
ein Großformatkino u. a. m. er­
öffnet werden. *

In der 
Mengen

Lonlno- 
des 

Lenlnogorsker 
werden 

wird die 
„Lenlnogorsk- 

Konfektlons-

Tatjana BRAUN. 
Korrespondentin 

der ,,Freundschaft“

Gebiet Ostkasachstan

Für Erhöhung der Qualität 
und Ettektlvität 
der ideologischen Arbeit

i

Sätze der sozialistischen Lebens­
weise bestimmen die Notwendig­
keit einer gekonnten und genau­
en Auswahl altes Neuen und 
Fortschrittlichen, was zu unter­
stützen und zu entwickeln ist, 
sowie des beharrlichen konsequ­
enten Kampfes gegen das, was 
unser Vorankommen behindert. 
Nur auf diesem Wege können 
wir eine solche Lage erreichen, 
wo durch Taten agitiert wird. 
Das ist die überzeugendste Art 
unserer Agitation.

in der ideologischen Tätigkeit 
der Partei wird der theoretischen 
Arbeit nach wie vor aer wich­
tigste Platz eingeräumt, unter­
brich M. A. Suslow. Unter oen 
Hochleistungen In aiesem Be­
reich hob oer Parteitag vor al­
lem die Ausarbeitung der Kon­
zeption des entwickelten bo- 
z.ailsmus hervor. Auf deren 
Grundlage bestimmt die Partei 
die kürztrtsUgen und die näch­
sten Aufgaben, erarbeitet sie ih­
re Strategie und Taktik. Die 
.Materialien des Parteitags ver­
leihen neue Impulse für die wei­
tere Entfaltung der Forschungen 
im Bereich der Philosophie, der 
politischen Ökonomie, des wis­
senschaftlichen Kommunismus, 
in allen Sphären der Sozlalwis- 
senschaften.

Diese Forschungen werden des­
to ersprießlicher und ergebnis­
reicher sein. Je entschiedener 
und energischer sich unsere Ge­
sellschaftswissenschaft von Er­
scheinungen der Scholastik und 
Buchstabengelehrtheit befreien 
wird.

Besondere Bedeutung gewinnt 
in diesem Sinne die Verbesse­
rung aer Wechselwirkung zwi­
schen dem theoretischen Denken 
und der Praxis der kommunisti­
schen Erziehung. Die Wissen­
schaft Ist berufen, die Erzie­
hungsarbeit akt.ver zu föraern, 
unsere ideologischen Funktionäre 
m.t exakten, Gegründeten Emp­
fehlungen zu rüsten, darunter 
auch in einer für d.e Herausbil­
dung der Jungen Generation so 
wichtigen Sphäre Wie.die Volks­
bildung.

Den Sowjetmenschen mit der 
Kenntnis der Gesetze der ge- 
senscnaitllchen Entwicklung und 
mit aem klaren Verstehen der 
Politik der Partei rüsten, Ihnen 
das Bestreben und das Vermögen 
anerziehen, den Kommunismus 
aufzubauen, war und bleibt das 
Kernstück unserer gesamten 
ideologischen Arbeit. Einen be­
deutenden Platz müssen dabei 
selbstverständlich die Partei- und 
die ökonomische Schulung ein­
nehmen. Wir verfügen über Bei­
spiele der schöpferischen Organi­
sation dieser Arbeit und davon 
war die Rede auf dem Parteitag. 
Doch stellt uns heute in der 
Parteischulung bei weitem nicht 
alles zufrieden.

Viele Partelkomitees finden 
sich damit ab, daß diese Schu­
lung nur schwach mit der Lösung 
der aktuellen sozialökonomischen 
Probleme verbunden ist. Fälle 
von Formalismus und schülerhaf­
tem Verhalten sind immer noch 
nicht ausgemerzt. In den Unter­
richtsstunden fehlen nicht selten 
lebhafter Meinungsaustausch und 
schöpferische Diskussionen. Statt 
der tiefschürfenden Analysen 
brennender Fragen und akuter 
Probleme, die die Hörer bewe­
gen, beschränkt man sich manch­
mal auf die mechanische Wie­
derholung allbekannter Thesen. 
Das ist in bedeutendem Maße auf 
den Mangel an gut ausgebildeten 
Propagandisitenkadern 
unzureichende Arbeit 
Propagandisten zurückzuführen.

Genosse L. I. Breshnew sprach 
, auf dem Parteitag über das Wich­
tigste In der Parteischulung; 
über deren Resultatlvltät, dar­
über. daß die Menschen laut 
Lenin es lernen ,,so zu handeln, 
wie der Kommunismus es in 
Wirklichkeit erfordert“. Auf die­
ser Seminarberatung gilt es, 
darüber nachzudenken, wie diese 
wichtigste Richtlinie zu realisie­
ren, wie Formalismus und schü­
lerhaftes Verhalten auszumerzen, 
welche Formen und 
der Parteischulung in 
einzuführen wären.

Die Partei und das 
mltee messen der _____
Presse, des Fernsehens und des 
Rundfunks, die in einem 
Maße den Inhalt des 
Ideologischen Lebens der 
schaft bestimmen, große 
tung bei.

Es sei betont, daß die . 
komltees und die Kommunisten 
der Redaktionen nach der Annah­
me des Beschlusses des ZK der 
KPdSU vom 26. April 1979 viel 
Mühe zur Verbesserung der Sa- 
cho aufgebracht haben. Fragen 
der Ökonomik, des sozialistischen 
Wettbewerbs, der Einführung 
fortgeschrittener Erfahrungen, 
der Errungenschaften des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts werden nun gründlicher 
beleuchtet. Die konkrete Kritik 
vereint sich in der Regel mit der 
Organisation des Kampfes für 
die Beseitigung der Fehler und 
Überwindung der Mängel. Die 
Presse schenkt mehr Aufmerk­
samkeit Fragen des innerparteili­
chen Lebens und der moralischen 
Erziehung. Tonangebend in die­
ser ernsten und sehr wichtigen 
Arbeit Ist das Zentralorgan un­
serer Partei — die ..Prawda“. 

und die 
mit den

Methoden 
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gewaltige 
Wirkung 

Bedingun- 
ldeologi-

Doch es gilt, noch viel 
damit die Ausgaben der 
gen und Zeitschriften 
reich werden, damit sie 
ernsthafte Analyse und
geme4 nerung der Tatsachen an­
ziehend wirken. Es Ist auch not­
wendig. die wahrhaft gewaltigen 
Möglichkeiten unseres Fernse­
hens besser zu nutzen.

Man muß beharrlich für die 
Hebung der Wirksamkeit der 
kritischen wie auch der positi­
ven Materialien kämpfen, darun­
ter solcher, die mit der Verbrei­
tung fortgeschrittener Erfahrun­
gen verbunden sind. Hier hängt 
viel von dem Vermögen der Par­
telkomitees ab. die Potenzen Ih­
rer Presseorgane, des Fernse­
hen« und Rundfunks richtig zu 
nutzen und deren 
unterstützen. Und 
diejenigen streng 
zu ziehen, die die

~blikat Ionen der Presse Ignorie­
ren, die keine Kritik dulden.

Das Zentralkomitee und Genos­
se L. I. Breshnew persönlich lei­
sten das Beispiel einer aufmerk­
samen Einstellung zur Presse, 
indem sie prinzipielle und wich­
tige kritische Publikationen un­
terstützen.

Eine große Rolle in dec Ideolo­
gischen, politischen und Erzie­
hungsarbeit kommt der sowjeti­
schen Literatur und Kunst zu, die 
eine mächtige Ideologische und 
moralische Ladung in 
gen und über eine 
Kraft der emotionalen 
verfügen. Unter den 
gen des zugespitzten 
sehen Kampfes müssen die künst­
lerischen Verbände und die Re­
daktionen äußerst aufmerksam 
gegenüber den Fragen der Welt­
anschauung, der ideologischen 
Ausrichtung der Kunst. Ihrer 
Parteilichkeit und ihres volks­
tümlichen Charakters sein. Ihre 
vorrangige Pflicht Ist es, den 
Künstlern zu helfen, aktive Teil­
nehmer des kommunistischen 
Aufbaus zu sein, durch Ihr Schaf­
fen die fortschrittlichen, huma­
nistischen Ideale der Partei zu 
verteidigen.

Den Erfolg einer beliebigen 
Sache entscheiden bekanntlich 
letzten Endes die Kader- Wie hat 
ein Arbeiter der ideologischen 
Front zu sein? Er muß ein 
Mensch mit gründlichen Kennt­
nissen vqn hoher moralischer 
Kultur sein, der die Menschen 
anzuhören, sie zu verstehen und 
zu überzeugen vermag. Jeder 
Parteifunktionär muß, um mit 
Lenin zu sprechen. es lernen, 
„bewußt Mittel, Verfahren und 
Methoden zu wählen, die beim 
minimalsten Kraftaufwand höch­
ste und dauerhafteste Ergebnisse 
zeitigen können."

Das sind hohe Forderungen. 
Doch sie werden durch den Cha­
rakter der gegenwärtigen Lup­
pe. durch aie strateglscnen 
Z.ele des Kommunistischen Auf­
baus bestimmt. Mit einem Wort, 
wir müssen in unserer tagtägli­
chen politiscnen, organisatori­
schen und ErzlenungsarDeit neue 
Zielmarken erreichen.

Abschließend sagte M. A. Sus­
low; Das höchste ^iel aller Vor­
haben und Pläne, aller Taten der 
Partei ist der Wohlstand des 
Volkes, seine Aufwärtsentwick­
lung zum Kommunismus. Die 
Sowjetmenschen billigen die Be­
schlüsse aes XXVI. Parteitags 
der KPdSU und sehen aarin eine 
inspirierende Perspektive der 
Entwicklung des Landes. Gegen­
wärtig kommt es besonders dar­
auf an, zu erzielen, daß Jeder 
Mensch, Jeder Arbeiter sich der 
engen Verbindung seiner vita­
len Interessen mit der Realisie­
rung der Beschlüsse des Partei­
tags zutiefst Gewußt wird und 
sich klar vorstellt, was er per­
sönlich für deren Verwirkli­
chung tun kann und muß. Dar­
auf muß die ganze politische, or­
ganisatorische und Erziehungs­
arbeit der Partelkomitees, unsere 
ganze Parteipropaganda hlnzlc- 
len.

Auf der Beratung hielt der 
Sekretär des ZK aer KPdSU 
M. W. Slmjanin den Befiehl 
„über die weiteren Aufgaben 
der ideologischen, poHiisc.un 
und Erzlenungsarbelt, die aus 
aem Referat aes Genossen L. I. 
Breshnew una den Beschlüssen 
aes XXVI. Parteitags der KPaoU 
resultieren" una der Sekretär 
des ZK der KPdSU W. 1. Dol- 
glch — den Bericht „Der XXVI. 
Parteitag der KPdSU und die 
ökonomische Politik der Partei 
im Bereich der Industrie und des 
Bauwesens".

An der Arbeit der Beratung 
beteiligen sich die Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR W. N. Makejew 
und G. I. Martschuk. der Vorsit­
zende des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften A I. Schi­
bajew, der Chef der Politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetar­
mee und der Seekriegsflotte Ar­
meegeneral A. A. Jeptschew. der 
Erste Sekretär des ZK Jes Kom­
somol B. N. Pastuchow.

Die Beratung setzt ihre Arbeit 
fort.

(TASS)
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Zum Andenken an II jitsch
Das große helle Zimmer mit 

schneeweißen Bezügen auf den 
Stühlen, Bilder und Fotos, die gro­
ße weiße Lenin-Büste — all das 
wirkt feierlich im Lenin-Schulmuse- 
um der Internatsschule von Mam- 
lutka. Der Grundstein für dieses 
Schulmuseum wurde vor 15 Jahren 
gelegt. Die Pioniere und Komsomol­
zen haben dank dem regen Brief­
wechsel mit Veteranen der Partei, 
die Lenin persönlich gekannt hat­
ten, reiche Materialien für ihr Mu­
seum gesammelt. Sie wechseln Brie­
fe mit Künstlern und Schriftstellern, 
die an der Leniniana arbeiten.

Die Roten Pfadfinder sind sehr 
stolz auf die freundschaftlichen Be­
ziehungen mit G. J. Losgatschow, 
der in der Familie Uljanow aufge­
wachsen ist und lljitsch gut ge­
kannt hat. Auch A. P. Petrow, der 
ente Sekretär der Parteizelle im 
Kreml, hat den Suchern seine Erin­
nerungen geschickt.

Die Museumsmitarbeiter aus Mos­
kau, Leningrad, Uljanowsk schik- 
ken dem Schulmuseum Fotokopien 
von Dokumenten und Manuskripten. 
Heute zählt das Schulmuseum etwa 
300 Ausstellungsstücke und eine 
Büchersammlunq mit Autogrammen 
von Schriftstellern, dessen Werke 
Lenin gewidmet sind. Darunter sind 
die Erinnerungen von A. M. Kali­
nin und S. M. Budjonny.

Die Schüler sind sehr stolz auf 
ihr Museum, das zum Zentrum der 
Erziehungsarbeit geworden ist. Hier 
bestehen die Komsomolzen die Le-

Unsere neunte Klasse
Das neunte Jahr lernen wir 36 

Jungen und Mädchen von Nowoku- 
banka in einer Klasse und bilden ein 
einheitliches Kollektiv. Obwohl wir 
alle sehr verschiedene Charaktere 
haben, geht es uns zusammen sehr 
gut. Jeden Freitag haben wir einen 
Disko-, einen Tanz- oder einen 
thematischen Abend. Am nächsten

Ein denkwürdiger Tag
Unser Thälmann-Museum der Mit­

telschule Nr. 16 von Kusnezk feiert 
im April sein fünfzehnjähriges Beste­
hen.

Die Komsomolzen der Klasse 11b 
beschlossen, am 16. April 1966 ei­
nen Schulabend anläßlich des 80. 
Geburtstages von Ernst Thälmann 
zu veranstalten. Sie begannen Ma­
terialien über Ernst Thälmann zu 
sammeln. Bald darauf traf aus Bu­
chenwald ein Führer durch die Na­
tionale Mahn- und Gedenkstätte tei 
russischer Sprache ein. Daraus er­
fuhren unsere Schüler, wie und wc 
Ernst Thälmann ermordet wurde. 
Der ehemalige Vorsitzende des ille­
galen Internationalen Lagerkomitees 
im KZ Buchenwald, Prof. Dr. Walte» 
Bartel, schickte uns sein Buch „Ein 
Held der Nation" mit Autogramm. 
Uno er gab uns in seinem Briet Hin­
weise und Ratschläge zur Gründung 
eines Thälmann-Museums. Einige 
Fotos über Ernst Thälmann bekam 
die Klasse 11b aus dem Berliner 
Museum für Deutsche Geschichte. 
Zugleich erhielt unsere Schule ein 
Paket aus der Oberschule Nieder­
lehme mit einem Thälmann-Relief 
aus Gips, einem Brief und einem 
Buch „Die illegale Tagung des Zen­
tralkomitees der KPD am 7. Februar 
1933 in Ziegenhals bei Berlin".

Im Jahre 1969 nahmen wir die 
Verbindung mit der Thälmann- 
Oberschule aus Berlin-Pankow auf. 
Unsere Schüler und Lehrer besuch­
ten schon mehrmals Berlin, deutsche 
Freunde weilten bei uns nur drei­
mal; wir erwarten sie im nächsten 
Jahr. Enge Zusammenarbeit besteht 
zwischen den beiden Schulen auf 
Grund eines Freundschaftsvertrages. 

nin-Attestierung, die Oktoberkinder 
werden hier in die Pionierorganisa- 
tion aufgenommen, die Abc-Schüler 
bekommen ihre Sternchen und die 
Vierzehnjährigen ihre Komsomol­
mitgliedsbücher.

Friedrich LAU
♦ • ♦

Natascha Suchomlinowa, Ljuda 
Kaplanskaja, Andreas und Jürgen 
Merker sind Oktoberkinder. Sie be­
suchen die erste Klasse in der Acht­
klassenschule von Beslessnoje. Dank 
ihrer Lehrerin Galina Alexandrowna 
Herdt wissen sie schon sehr vieles 
aus dem Leben von Wolodja Ulja­
now, dessen Bildnis sie in ihren ro­
ten Sternchen tragen. Sie wissen, 
daß er am 22. April Geburtstag hat, 
daß er im Gymnasium sehr fleißig 
lernte.

Die fleißigen Oktoberkinder ha­
ben das Buch von Bontsch-Brue- 
witsch „Aus Wladimir lljitschs Kind­
heit" und Grinbergs „Kindheit und 
Jugend. Beginn der revolutionären 
Tätigkeit W. I. Lenins" gelesen. Aus 
diesen und vielen anderen Büchern 
und Filmen wissen sie, daß Wolodja 
gern bastelte, daß er den Geschwi­
stern und seiner Mutter half.

„Wir wollen wie Lenin fleißig 
sein, um gute Menschen zu wer­
den”, sagt Andreas.

.„Wir wollen wie Lenin lernen, 
um allen-ein Vorbild zu sein, wie 
Lenin es war", fügt Natascha hinzu.

Valeri HOCH
Gebiet Nordkasachstan

Freitag wollen wir uns über Freund­
schaft im Kollektiv unterhalten.

Aber nicht nur in den Mußestun­
den kommt unser Kollektivgeist zum 
Ausdruck. Wir helfen oft unserem 
Kolchos, und da packen unsere 
Jungen tüchtig zu, während sie uns 
Mädchen leichtere Beschäftigung 
bieten. m*

Wir unternahmen eine gemeinsame 
Expedition in die Orte, die mit 
dem Leben und Wirken von Ernsi 
Thälmann verbunden waren. Das 
sind die Gedenk- und Bildungsstät­
ten Schöneiche-Fichtenau, Liegen­
hals, Buchenwald, Berlin. Zur Zeit 
studieren und untersuchen wir mit 
den deutschen Freunden die antifa­
schistische illegale Tätigkeit in Ber­
lin während des zweiten Weltkrie­
ges. Wir sammeln auch aktiv Mate­
rialien und Angaben über den anti­
faschistischen Widerstand im Kon­
zentrationslager Buchenwald. In un­
serem Museum gibt es darüber in­
teressante Materialien.

Wir hatten im Museum schon eine 
Reihe Veranstaltungen, zum Bei­
spiel Abende über Thälmann, Pieck, 
W. I. Lenin, über die Helden der So­
wjetunion Fritz Schmenkel, Richard 
Sorge, auch eine Inszenierung in 
deutscher Sprache „Aus der Ver­
handlung des Angeklagten Georgi 
Dimirtoff auf dem Reichstagsbrand­
prozeß". Alle Anwesenden waren 
von dieser Szene hingerissen. Denk­
würdige Spuren hinterließen auch 
das mündliche Magazin „Mut der 
Unbezwingbaren (über Buchen­
waldhäftlinge), die thematischen 
Abende „Die Jugend der DDR 
kämpft gegen den Krieg", „DDR— 
30. Werden und Wachsen".

Im März 1981 trafen wir uns mit 
dem Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges und dem akti­
ven Illegalen des Buchenwälder 
Widerstandes Pawel Nikolajewitsch 
Lyssenko.

Das Thälmann-Museum wurde in 
der Schule zum Zentrum der poli­
tisch-ideologischen Erziehung der

Die Attestierung
Zum 111. Geburtstag W. I. Lenin? 

hatten alle Komsomolzen der Mit­
telschule von Schachan die Lenin- 
Attestierung zu bestehen. Die Wän­
de unseres Klassenzimmers hatten 
wir mit Losungen, Spruchbändern, 
und einem Bildnis W. I. Lenins ge­
schmückt. Die Jungen hatten eine 
Karte von Komsomolbauten elektri­
fiziert.

In feierlicher Umgebung legten 
wir nun den Kommunisten Rechen­
schaft über die Erfüllung unserer 
persönlichen Pläne ab. Wir berich­
teten über die Werke W. I. Lenins 
und L. I. Breshnews, die wir im Lau­
fe des Schuljahres gelesen haften. 
Für uns Schulabgänger war das Be­
stehen dieser Attestierung dadurch 
sehr wichtig, daß wir über unsere 
künftigen Berufe viel nachgedachl 
hatten und nun in vollem Ernst un­
seren älteren Genossen darüber 
rapportierten. Sieben meiner Mit­
schüler erhielten Fünfen, die ande­
ren — Vieren. Diese Attestierung 
war die erste große Prüfung in un­
serem Leben.

Olga PETER
Karaganda

Ewald KATZENSTEIN

Mein Stern
An meiner Brust 
da glänzt ein Stern. 
Ich habe 
diesen Stern 
so gern.
Er glänzt so rot, 
seht ihn mal anl 
Das Licht 
vom Kremlstern 
ist dran.
Was ganz besonders 
teuer ist, 
aus meinem Stern 
blickt 
doch lljitsch!
Er ist hier 
grad so alt 
wie ich.
Ein Vorbild 
ist lljitsch 
für mich.

Anfang Juni fahren wir in die 
Schülerproduktionsbrigade. Man 
wird für uns dort ein Zeltlager auf­
schlagen. Einen ganzen Monat wer­
den wir alle zusammen im Feld ar­
beiten und in frischer Luft sein. 
Wir freuen uns sehr auf diese herr­
liche Ferienzeit. Nach dem Prakti­
kum machen wir eine Touristenreise.

Lilli SCHLOSS
Gebiet Zelinograd

Jugendlichen. Hierher kommen im­
merfort Schüler, Lehrer, Pionier- 
und Komsomolfunktionäre, viele Ex­
kursionsgruppen. Wir bekommen ei­
ne Menge Briefe aus allen Ecken 
und Enden unseres Landes.

In Anerkennung und Würdigung 
hervorragender Verdienste wurde 
das Thälmann-Museum in Kusnezk 
vom Zentralrat der FDJ mit der 
Ehrenmedaille „Für die Festigung 
der brüderlichen Beziehungen zwi­
schen der Freien Deutschen Jugend 
und dem Leninschen Kommunisti­
schen Jugendverband der Sowjet­
union" ausgezeichnet. Unser Muse­
um wurde auch vom ZK des Kom­
somol mit der Ehrenurkunde ge­
würdigt.

Ehrenmitglieder unseres Muse­
ums sind der Generalsekretär des 
ZK der SED und Vorsitzender des 
Staatsrates der DDR Erich Honecker, 
Irma Gabel-Thälmann, Prof. Dr. 
Walter Bartel. Alle Ehrenmitglieder 
interessieren sich ständig für die 
Arbeit des Museums und helfen 
uns: Sie schreiben uns und schicken 
neue Dokumente, Bücher und ver­
schiedene Materialien. Von Walter 
Bartel erhielten wir zum 95. Ge­
burtstag von Thälmann die Bro­
schüre „Der Mord, der nie verjährt" 
(Protokoll einer öffentlichen Anhö­
rung über die Behinderung der 
Strafverfolgung gegen die Mörder 
Ernst Thälmanns in der Bundesrepu­
blik Deutschland).

Wladimir SELENOW, 
Leiter des KIFs „Globus"

Gebiet Pensa

Die Kinder Lenins
Am 22. April ist- der 111. Geburtstag Lenins. An vielen Or­

ten, in Tausenden Dokumenten, in den Aussagen von Augenzeugen 
finden sich Angaben über sein großes Leben. Davon wollen wir 
erzählen.

Die heute meistbesuchfe Lenin- 
Gedenkstäfte befindet sich in Gorki, 
einem kleinen Dorf, 35 Kilometer 
südlich von Moskau gelegen. Hier 
steht in einem ausgedehnten Park­
gelände, das unmerklich in die 
Waldlandschaft übergeht, ein schö­
nes Gebäude, in dem Lenin die letz­
ten Monate seines Lebens verbrach­
te. Vor der Oktoberrevolution hatte 
das Haus dem letzten Stadtkomman­
danten von Moskau, General Alex­
ander Alexejewitsch Reinbot (1868 
—1918), gehört. 1917 wurde es 
volkseigen, und 1918 übernahm es 
das Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Rußlands als Erholungs­
heim. „Es war ein schönes, komfor­
tabel eingerichtetes Haus", schrieb 
Lenins Frau später in ihren Erinne­
rungen, „mit Terrassen, Bad, elektri­
schem Licht und einem herrlichen 
Park. (...) Das kleinste Zimmer (im 
Nordflügel) wählten wir als Wohn­
zimmer, dasselbe Zimmer hatte drei 
riesige Fenster und drei Trumeaus 
(Wandspiegel, die einen Fenster­
pfeiler verdeckten). Erst nach und 
nach gewöhnten wir uns an dieses 
Haus."

Viktor Dmitrijewitsch Uljanow (ge­
boren 1917), genannt Wifja, war 
damals ein kleiner Junge. Er ist Le­
nins Neffe, der Sohn seines Jüng­
sten Bruders, Dmitri lljitsch Uljanow 
(1874—1943). Als die Mutter des 
Kleinen starb und sein Vater 1918 
bis 1919 illegal an der Wiederher­
stellung der Sowjetmacht auf der 
Krim mitwirkfe, wurde er in die Fa­
milie Lenins aufgenommen und dort 
erzogen. Es gibt eine ganze Serie 
von Fotos, die Witja 1922 an der 
Seite Lenins, seiner Frau und mit 
den Freunden aus dem Dorf Gorki 
zeigen.

Witjas wegen fuhr Lenin an den 
sommerlichen Wochenenden nach

Im Kulturhaus des Zementwerks 
von Ust-Kamenogorsk hat der Trai­
ner Juri Litwinow einen Zirkel für 
junge Schachspieler organisiert. Un­
ter seiner Leitung lösen die Jungen 
Schachaufgaben, studieren die ein­

Zum Kichern
Eine Nachbarin will von Jörg wis­

sen: „Du hast ein Schwesterchen 
bekommen. Wie heißt denn die 
Kleine?"

„Das wissen wir noch nicht. Sie 
spricht so undeutlich."

• * *•
„Achl" ^föhnt Paul. „Ich muß je­

den, Tag ei^ien Zentner Kohlen die 
Treppe raufschleppen, da gehste ka­
putt!" Sein Frèifhd iieht ihn mitlei­
dig an. „Wie lange machst du das 
denn schon?"

Paul sagt: „Morgen fang ich an!" 

Gorki hinaus. Dort tollte und tobte 
er mit ihm herum, zeigte ihm die 
Natur und erzählte ihm über seinen 
Vater und seine Mutter. Viktor 
Uljanow ist heute 64 Jahre alt und 
wohnt in Moskau. Er hat seine Erin­
nerungen an die Jahre mit Lenin in 
zwei dünnen Büchern niederge­
schrieben. Da er nur kurze Zeit bei 
Lenin und seiner Frau war, sind 
diese Erinnerungen nicht sehr um­
fangreich. Seine Hinweise veranlaß­
ten die Journalistin Lisaweta Woron­
kowa, mit den Bewohnern des Dor­
fes Gorki zu sprechen. Sie fand wei­
tere Lenin-Kinder, die ihrerseits be­
richteten. Auf diese Weise entstand 
in den letzten Jahren ein neues Bild 
von Lenins Leben in Gorki.

Danach war das Erholungsheim in 
Gorki von fröhlichem Kinderlachen 
erfüllt, das Lenin mehr liebte, als al­
les andere. Die Kinder waren für ihn 
das pulsierende Leben, die Zukunft 
des Volkes. Deshalb wollte er Kin­
der wenigstens in seinen Erholungs­
stunden um sich haben. Schon 1918, 
als das Erholungsheim eingerichtet 
wurde, war ihm der Gedanke ge­
kommen, in den Sommermonaten in 
dem kleineren Gebäude neben dem 
„Großen Haus" einen Kindergarten 
einzurichten, der sich in den folgen­
den Jahren als ständige Einrichtung 
zu einem kleinen Kinderheim ent­
wickelte. Kinder von 2 bis 14 Jahren 
fanden Aufnahme, zumeist solche, die 
ihre Eltern verloren hatten. Unter 
Lenins Obhut, der sich um ihre 
Erziehung, Kleidung und Ernährung 
mitsorgte, der mit ihnen Knüttel­
wurfspiele machte, Papierarbeiten 
anfertigte, Spaziergänge in den 
Wald unternahm und im Winter an 
Schneeballschlachten t e i I n a h m, 
wuchsen sie heran.

schlägige Literatur und veranstalten 
Turniere.

Im Bild: Juri Litwinow und seine 
Zöglinge beim Unterricht.

Foto: Woldemar Paulus

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Zwei Schüler der 8. Klasse möch­
ten mit gleichaltrigen Jugendlichen 
aus der DDR Briefe austauschen.

Sie wohnen:
459120 KycTanaAcxaa ofuraerb,
r. PyAHbiH, . ,
yji riapKOBau, 70.kr. ß

Wladimir LUKOWKIN' 
464150 .lAKTioéHHCKaa-o&nacTb, 
JleiiinicKHÜ paüoii, 
CCJJO JleHHHCKOC, 
y.i..,Tl>Ka.u6y.ia,!2

Gulja SEITOWA

Aus alt 
wird neu

Jeden Frühling sammeln die Pio­
niere unserer Mittelschule Nr. 2 von 
Batamschinsk Altstoffe. Unsere Pio­
niergruppe 5b hat am Roten Sub-i 
botnik eifrig Alteisen zusammenge­
tragen. Wir kennen den Wert des 
Altstoffes. Natürlich sind die ein 

.paar Tonnen, die unsere Gruppe 
gesammelt hat, zu wenig für ein 
großes Hüttenwerk, denn solch ein 
Betrieb schluckt täglich viele Ton­
nen Schrott. Aber selbst bei einer 
so großen Menge fällt jedes Stück 
ins Gewicht. Darüber sprachen wir 
in unserer Klassenstunde vor dem 
Roten Subbotnik, und dieses Be­
wußtsein war uns ein großer An­
sporn. Wir schleppten allerhand alte 
Stücke aus Metall zusammen. Be­
sonders fleißig waren Inge Pflugfel­
der, Natalie Epp und Woldemar 
Buchmüller.

Als wir mit unserer Arbeit fertig 
waren, setzten wir uns nieder und 
rieten herum, was aus unserem Alt­
metall alles angefertigt werden 
wird: Vielleicht ein neues Auto 
oder ein Bagger, oder vielleicht ein 
Straßenbahnwagen. Für uns war die 
Arbeit ein Vergnügen, und für die 
Produktion ist es zusätzlicher Roh­
stoff.

Irene WALTER
Gebiet Aktjubinsk

Subbotnik 
am Kanal

Die Oberschüler aus den Dorf­
schulen von Kischmischi, Komintern 
und Kommunistitscheski haben am 
Roten Subbotnik die Ufer des Ka­
nals Sheneksche — Aktas von altem 
Gras, Gestein und sonstigem Müll 
gesäubert. Nun sieht es hier prima 
aus. Das junge saftige Gras bildet 
hübsche Rasen, auf denen die But­
terblumen mit ihren gelben Hüt­
chen nicken. 245 Komsomolzen aus 
drei Schulen haben am Arbertsfest 
tüchtig zugepackt und sind stolz auf 
die geleistete Arbeit, für die sie 
vom Ingenieur des Berieselungsab- 
schnitfs Ismor Bischanlo gelobt wur­
den.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Dem „Kolumbus 
des Weltalls“ 
gewidmet

Die fällige Sitzung unseres KIFs 
„Drushba" in Togutschin widmeten 
wir diesmal dem ersten Weltraum­
flug des Menschen. Man nennt Juri 
Gagarin heute oft „Kolumbus des 
Weltalls", und mit Recht, war er 
doch der erste, der den Weg in 
den Kosmos bahnte.

Zuerst gab es einen Bericht über 
den ersten Weltraumflieger und sein 
kurzes heldenmütiges Leben. In 
feierlicher Stille hörten wir uns Ju­
ris Stimme vom Tonband an. Seine 
herzlichen Worte an die Lenin-Pio- 
niere machten auf alle großen Ein­
druck. Zum Schluß sprachen wir über 
die internationalen Weltraumflüge 
und die enge Freundschaft, die die 
Kosmonauten verschiedener Länder 
vereint.

Valentina LAPYZKAJA, 
Schule Nr. 1

Gebiet Nowosibirsk

Lieber Storch, 
tagaus, tagein 
stehst du stets 
auf einem Bein.

Wozu, Freund, 
gesteh mir ein, 
brauchst du denn 
das zweite Bein?

Auf dem einen 
dös ich tags, 
auf dem andern 
schlaf ich nachts.

Nachdichtung Dawid Jost

Der elfjährige Sascha und die 
vierzehnjährige Walja sind aktive 
Pioniere und möchten durch Brief­
wechsel mit ihren Altersgenossen 
über interessante Vorhaben in an­
deren Schulen erfahren.

Hier ihre Adressen:
472710 U>Ke3Ka3raHCKa5i oö.’racTb. 
>Kana-ApKHHCKHft paitoti.
c. XaHa-ApKa, 
yji. HoBax, 5 kb. 6

Sascha SKRIPNIK
174081 Lle.iMHorpaâCKax oÖJiacn», 
UIopTilHAHHCKHfi pa/ion, 
s/c nerpoBCKnü

Walja KUROWSKAJA
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Dshambul ÖSHABAJEW

Lied über Lenin
Wie siedender Bergsfrom tönt uns deine Stimme, 

dein Wort; .
Veil Kraft wie Kaskaden, die Felsen zersprengen. 
Er sh-ëmf nach dem Osten, nach Westen, nach

Süd und nach Nord — 
Allmächtig und tief reißt die hemmenden Dämme 

er fort. *
Uns fönt deine Stimme, der Menschheit Recke 

du — Leninl

Wir seh'n deine Augen. Wie strahlender 
Maisortne Licht 

.Erwärmen die Herzen sie uns bei kraftvollem 
Ringen.

Ihr Glanz füllt mit Schrecken und Angst jedes 
Reichen Gesicht, 

Der Henker erbleicht und der Schinder, aur
Reichtum erpicht, , 

Doch wir gehen vorwärts, stets deinem Gebote 
treu — Leninl 

Dein Genius gleichet dem Ozean, mächtig und breit, 
‘Ist groß und voll stürmischem Leben ■— kein Tod 

kann ihm drohen.

Die Völker der Länder in Kettenlast ruft er zum 
Streit.

Die Sklaven s^ehn auf. Und von wehendem
Kampfbanner dräut 

Erschrock’nen Tyrannen in flammenden
Buchstaben — „Lenin"!

Du bist überall. In dem spanischen Kämpfer 
und Held, 

MH dir die Soldaten in China rum Freiheitskampf 
gehen, 

Und ziohn gegen schwarzen Faschismus die
Kühnen ins Feld. 

Dein Vorbild im Kerker die Volkskämpfer 
standhaft erhält, — 

Allüberall ruft deine Flamme zum Kampfe
uns — Leninl

Unsterblich bist dul Millionen, von
Kampfgeist erfüllt, 

Sie streben dir nach. Ihre Herzen voll
Dankbarkeit brennen. 

Und Helden weckst du im Betrieb und auf
weitem Gefild, 

Mit goldenen Orden, in denen geprägt steht 
dein Bild, 

Dein teures; Vergessen kann niemals 
ereilen dich — Leninl

Deutsch von Herbert Henke

'liHiii h

GÜNTHER Lenins Weg
jc-h sah nicht des Oktobersfurmes blendendheHé Glut, 
ich hörte nicht „Auroras" welterschütterhden Salut, 
von dem noch heut die Erde bebt, 
ja/ bis zum Himmel sich erhebt 
der Ozeane Flut. ' «

• Je.doth sooft ich jetzt vernehm' der Freiheitslieder Ton, 
erblick' ich ihn im Morgenrot der Revolution. 
Er lenkt das Steuerrad der Welt/ 
der ganzen Menschheit teurer Held, 
der Erde großer Sohn.

Ich sehe seinen klaren Blick, der wie die Sonne sprüht,
aus dem ein Meer von Wärme strömt, mit Lenins Herz durchglühf, 
den Blick, vor dem das Dunkel weicht, 
se mancher Feind vor Furcht erbleicht 
und weithin sich verzieht.

So seh’- ich ihn im Morgenstrahl mit ausgestreckter Hand, — 
er zeigt den lichten Zukunftsweg, den er im.Kampfe fand, 
der viele, viele Jahre schon 
von jeder Rasse und Nation 
wird Lenins Weg genannt.

Ggorg V/. PIJET

Der Wollschal
In einer der Vitrinen des Le- 

ninmuseums wird zwischen Le­
nins historischem Mantel und sei­
nem berühmten Anzug auch ein 
alter grauer Schal von Ihm auf? 
bewahrt. Die Pedanterie der Ku­
stoden wundert die Besucher, 
ehe- sie -von den Geschichten er­
fahren. die sich um diesen Schal 
ranken. Besonders eine Ist der 
Erinnerung wert.

Lenin hatte Alexandra Kol­
lo niai zur ersten Volkskommissa­
rin für Sozialfürsorge ernannt. 
In ihrem Amt beschäftigte sie 
eine junge Frau — Maria Alex 
androwna Demtschenkowa. Die­
se hatte zusammen mit Ihrem 
Mann an der ukrainischen Front 
gekämpft bis eine Verwundung 
de« Mannes sie däzu zwang, nach 
Moskau'zurückzukehren und den 
Verletzten der Fürsorge eines 
Lazaretts zu übergeben.

Zu ..Marias täglichen Pflichten 
gehörte es, Lenin allmorgendlich 
die Dokumente und Beschlüsse 
de« Volkskommissariats zur Be­
stätigung vorzulegen. Längst hat­
te Wladimir Tljitsch sich über 
alle Einzelheiten ihrer Fronter­
lebnisse unterrichten lassen. An 
einem. Herbsttage nun. da schon 
die’ ersten eisigen Böen den her­
einbrechenden Winter ankündig­
ten, erschien Maria wieder in 
ihrer dünnen Sommerbluse bei 
Lenin und legte Ihm die Unter­
schriftenmappe vor.

Während er unterzeichnete, 
forderte er sie auf, lm Vorraum 
auf. Ihn zu warten.

..Ich fahre bei der Genossin 
Kollontal vorbei, und kann Sie 
dorthin mitnehmen“

Ais Lenin im Vorraum er­
schien. stand Maria noch lmm«r 
in lhrer dünnen Snmmerhluse Ha.

..Bel dieser Kälte sollten Sie 
sich- etwas wärm«r anziehen“ 
rin», er ihr väterlich.

Verwirrt gestand s’e ihm. daß 
sie von der Front nichts weiter 
als ein SommerbluB'”-> m‘f-
gebracht habe. Lenlr schüttelte 
den Knpfjund legt* ihr seinen 
Wollschal um den Hals.

..Nein. nein", wehrte slg ab.
,,91e haben selb'f nur diesen 

dünnen . Mantel, Wladimir 11- 
Jltseh.“

Aber Lenin bestand darauf, 
daß sic. den beh’.eH:

. Das. Ist ein dienstlicher P”- 
feJiL“. erklärte er. Indem pr sich 
den Kr<agen des Mantels fest um 
den Hals zusammenschioß. Wäh­
rend der Fahrt fragte er sie 
übgr ihre Fronterlfbnisse aus.

.-.Läuft eigentlich Ihr Mann 
auch-ln solch edher erbärmlichen 
Bluse herum?" unterbrach er 
sléh; Zitternd gestand sic: ..Mehr 
haben wir- nichts."- Lenin ließ 
ein unwilliges Brummen verneh­
men./ '

Vor dem'Holet National, dem 
vorübergehenden Amtssitz des 
Volkskommissariats für Sozial­
fürsorge. erwartete AJexandra 
Kollöntal bereits den Wagen. 
RaSch tauschten, dlg Frauen die 
Plätze, so daß Maria nicht mehr 
dazu, kam. Lenin den Schal zu­
rückzugeben. Hilflos blickte sie 
dem davonrollenden Wagen 
nach. , ’

Gegen Mittag stürmte die Kol- 
lontai aufgeregt zu Maria ins 
Zimmer und wiederholte mit er­
regter Stimme immer wieder die 
Worte: .Was hast du nur ange­
stellt, Maria?!“

Der Vorwurf verwirrte die 
Junge Frau umso mehr, da kei­
nerlei Schuldgefühl s.e. quälte. 
Nebenan hörte sie die Chefin 
mit erhobener Stimme telefonie­
ren, so als müßte sie sich jeman­
dem gegenüber rechtfertigen. 
Als Alexandra Kolonntal sie aber 
zu sich Ins Zimmer rief, stockte ihr 
einen Moment lang der Atem in 
Erwartung einer tüchtigen Straf­
predigt. Stattdessen üoerreichte 
ihr Frau Kollontal fast feierlich 
ein an den Volkskommissar für 
Versorgung gerichtetes Schrei­
ben mit dem Hinweis, es nur 
ihm persönlich zu übergeben.

,,lm Auftrage Lenins“, setzte 
sie Senr bestimmt hinzu.

Etwas verwirrt von der Wen­
dung aer Dinge, aber n.cht on- 
ne Herzklopfen wies Maria das 
Sch reib en im Volkskommissariat 
vor und wurde daraufhin so­
gleich zum Volkskommissar ge- 
tührt. Er vertiefte sich in den In­
halt des Schreibens. Mana wand­
te keinen Blick von seinem Ge­
sicht. Ihr fiel auf, wie bei jeder 
Zelle ein neues Schmunzeln 
über seine faltigen Züge huschte. 
Endlich wandte er sich Maria 
zu. „Gut. Sehr gut!“ wiederhol­
te er immer wieder. Dann rief er 
einen anderen Genossen herbei, 

dem er Einsicht In das Schrei­
ben Lenins gewahrte. Schließlich 
befahl er Ihm, Maria zum Wa­
renhaus in der Bolschaja Dmit- 
rowka zu begleiten, damit sie 
dort alles in Empfang nehme.

Der Leiter des Warenhauses 
führte die Gäste in die Rauch­
warenabteilung und bemühte sich 
eigenhändig einen Pelzmantel 
aus einem der Spinde zu kramen 
und Maria anzupassen. „Aber 

jdie Genossin Kollontal Ist klei­
ner als ich. Bestimmt wird ihr 
der MaJiteL.nic.ht,passen". Dieser 
energische Einspruch machte 
auf die Männer überhaupt kei­
nen Eindruck.

„Qewlß. Alexandra Kollontal. 
el la. gewiß...“ unterstrich Ihr 
Begleiter. Und der andere pflich­
tete ihm mit einem ..Gewiß, die 
Kollontal. el ja..." bei.

Inzwischen war zu diesem 
Mantel auch ein entsprechende«! 
Käppchen befunden und Maria 
angenaßt worden.'

Während Maria sich ,an den 
Anblick Ihres eigenen Bildes 
weidete, paßte ihr der Waren- 
ha-usle’tep auch schon ein . paar 
entsprechende Lederschuhc an 
die Füße, hübsche, bl« zu den 
Knöcheln gefütterte Pelzschuhe. 
Und wie sie paßten: .„Aber dje 
Genossin Kollontal'hat ganz be­
stimmt kleinere Füße“, ereiferte 
rilch Märta wieder, doch klang es 
längst nicht mehr so . entschlos­
sen.

..Und morgen müssen wir wie­
der alles .umtauschen! Ja alles!“ 
’ ,',E1„ w'arum dedn upnausenen. 

d?> alles sn vortrefflich paßt!“ 
meinte der Warenha u«lelt*r. 
Nun wurde es ihr zu arg! Sie

Chu+a BERULAWA

So war 
es immer
So war es immer gang und gäbe: 
es taten auf dem Grabstein not 
zwei Daten aus des Menschen

Leben — 
die Daten von Geburt und Tod, 
Mit einem einzigen Datum 

schrieb dich 
die Zeit ins Buch des Ruhmes 

ein — 
dem Jahre

1 achtzehnhundertsiebzig. 
Gepriesert soll dies Jahr

mir seinl 
Sturzbächen gleich die Jahre 

schnellen 
im Auf und Nieder der Natur, 
doch nie wird sich der Tod 

gesellen 
in deinem Leben zu' Geburt.
Deutsch von Caroline Maier

versuchte sich des Mantels und 
aer benuhe zu entledigen. aoer 
nut santter Gewalt wurde sie 
\on den Männern daran gehin­
dert. „Genossin Kollontal hat 
befohlen,- daß sie alles anbehaJ- 
ten", schärfte Ihr der Begle.ter 
ein und zwang sie mit leichtem 
Nachdruck wieder in den Pelz 
hinein.

„Wenn ich Ärger bekomme, 
ich bin nicht daran schuld ", Sie 
feuerte böse Blicke auf die Män­
ner ab, aber sie schienen sich an 
ihrem Zorn nur zu ergötzen. 
Fest zog sie'sich den Schal um 
den Hals. Der .Warenhausleiter 
versuchte ihr den Schal vom 
Hals zu ziehen. ..Den benötigen 
Sic wohl jetzt nicht mehr, Ge­
nossin“, sagteer. Sie aber entriß 
ihn dem Manne. ..Wie können Sie 
es wagen!“ empörte sie sich, indes 
sie sich den Schal wieder fest 
um den Hals legte, als wäre sie 
dos ihrem Spender nun doppelt 
schuldig.

Den Tränen nahe trat Maria 
zu Alexandra Kollontal ins Zim­
mer, wobei sie sich immer wie­
der auf die empörenden Befeh­
le der beiden Männer berief, die 
sie zu dieser Eigenmächtigkeit 
gezwungen hatten.

„Bestimmt werden Ihnen die 
Sacnen nicht passen, Alexanura 
lVxicnailowna", stammelte Maria 
schluchzend.

Nun fiel es Alexandra Michai- 
lowna schwer, noch langer Hal­
tung zu bewahren. Lacnend t.el 
sie der kleinen Sekretärin um 
oen Hals und tuschelte ihr Ins 
Unr: „Merkst du ’ noch immer 
nicht, Maria, das diese Sachen 
nur dir und n.emand anderem 
passen sollen?! De.netwegen hat 
mich Wladimir lljltsch heute so 
heilig ausgeschlmptt. Wie ich 
a.ch nur in diesem dünnen Blüs­
chen herumlauien lassen könne 
und noch Schlimmeres. Ich 
möchte es nicht noch einmal er­
leben, Maria. Aber zum Heulen 
ist jetzt kerne Zeit Melde dich 
schleunigst beim Genossen Le­
nin. Ich kanns nicht ertragen, 
daß er noch länger mit mir 
zürnt.“

Die Genossin Fotljewa in Le­
nins Vorzimmer schlug staunend 
die Augen auf, als sie in dem 
fremden Dämchen Maria erkann­
te. Nachdem sic ihre Ausstattung 
mit fraulichem Interesse bewun­
dert hatte, meldete sie Wladimir 
lljltsch den Besuch an. Da stand 
er auch schon In der Tür. der 
kleine freundliche Mann. Vor in­
nerer Heiterkeit und Freude rieb 
er sich die Hände, bewunderte 
Marias Pelz und bückte sich 
auch zu den .Schuhen, prüfte den 
PelzeJnsatz und lobte das 
schmückte Käppchen.

„Vortrefflich! Ganz vortreff­
lich! Jetzt sehen Sie wie die Se­
kretärin eines Volkskommissars 
aus. Tellen Sie der Genossin Kol- 
lonta! mit. daß ich sehr‘zufrieden 
mit ihr bin. Sehr zufrieden. Be­
tonen Sie dasl..Und daß sie mir 
meine Heftigkeit heute morgeh 
verzeihen möge. Und Sie? War­
um wélnen Sie, Maria Alexan- 
drowna. anstatt sich zu freuen.“

Er streichelte ihre Hand. In 
der ‘einen befand sich Lenins 
grauer alter Schal. Schmählich 
und kümmerlich- nahm er sieh ne­
ben dem Pejz aus. Aber rasch 
griff Wladimir .lljltsch danach: 
..Aha. mein' Schal.“ Er bog sei­
nen Kopf,/fli der Jungen Frau 
und gestand: „Um phrllch zp 
sein: Ich habe.ihn schon etwas 
vermißt.“

Zum blauen Schirm
MOSKAU. Die Haupfredaktion für Musikprogramme des Zentralen 

Fernsehens hat die Sendung „zum blauen Bildschirm", gewidmet dem Tag 
der internationalen Solidarität der Werktätigen — dem Ersten Mai — vorbe­
reitet. Millionen Fernsehfreunde werden ihren Lieblingssängern und Künst­
lern begegnen.

Die Regie besorgte W. Tscherkassow; Musikredakteure sind M. Pusto­
walowa und W. Semjonow, Kameramann — W. Kostin.

Unsere Bilder: Während der Aufnahme der Festsendung im Säulen­
saal des Gewerkschatftshauses; es singt die Solistin Mirdza Zivere aus 
dem Ensemble „Modo" der Lettischen Philharmonie; Gast der Sendung, 
Künstlerin Wera Wassiljewa aus dem Theater der Satire und Ansager Juri 
Wassiljew, Künstler des Maly-Theafers.

Fotos: TASS

Lehrerzimmer der „Freundschaft" ----------------------

Der Kugelschreiber
oder ein Vorfall in der Deutscfistunde

Diesmal hatte ich wieder ein 
schwieriges Thema in meiner 
Klasse 4a zu behandeln. Ich be­
trat die Klasse und sagte: „Legt 
jetzt alles beiseite, nur die Hefte 
und Kugelschreiber bleiben auf 
dem Tisch. ..Damit wandte ich 
mich der Tafel zu und begann zu 
erklären. Im Elfer vergaß ich zu 
prüfen, ob meine Schüler auch 
alle zuhörten und arbeiteten.

Als ich mich daran entsann, 
überflog Ich mdt dem Blick 
schnell meine Zuhörer Alle 
schrieben den letzten Satz zu 
Ende, und nur Katja starrte mich 
mit verweinten Augen an.

„Was hast du, Katja?“ ‘ fragte 
ich und ging auf das Mädchen 
zu. Ihr Heft lag zugekiappt.

„Mein Kugelschreiber Ist ver­
lorengegangen“, sagte sie, und 
Ihr Kinn zitterte. In ihren Au­
gen war so viel Schmerz, als ob 
Ihr Gott weiß was für ein 
Schatz geraubt worden sei.

„Konntest du es mir nicht 
gleich sagen, Ich hätte dir meinen 
gegeben.“

„Er ist doch ein Geschenk von 
Walter“, sagte sie mit vor Trä­
nen heiserer Stimme. Daß sie das 
schwierige Thema nun überhört 
hatte, schien Ihr keinen Kummer 
zu machen, es ging ihr zu sehr 
um den elenden Kugelschreiber 
Das machte mich böse, und ich 
drückte ihr nervös den meinigen 
in die Hand: „Nimm und schrei­
be wenigstens die Beispiele ins 
Heft, und den Kugelschreiber 
suchst du In der Pause wisch 
deine Tränen, und Schluß damit. 
Jetzt ist keine Zeit dazu“, sagte 
ich resolut. Katja begann zwar 
zu schreiben, aber die Tränen 
kullerten auf ihr Heft, und na­
türlich begriff sie nichts von 
dem, was ich sagte und was die 
Kinder bei der Wiederholung der 
Übungen erklärten. Ich senaute 
Immer wieder auf das heulende 
Mädchen und ärgerte mich über 
sie und über mich selbst. Ich 
müßte sie trösten, aber ich konn­
te meinen Arger nicht bezwLogen 
ünd verstand, daß mein urvauf 
richtiger Trost ihren Kummer 
nicht lindern würde. Endlich 
schallte das Glockenzeichen, und 
ich verließ das Klassenzimmer 
mit Erleichterung. Meine Stim­
mung war für den ganzen Tag 
hin. Ich grübelte und grübelte, 
schließlich ging mir ein Licht 
auf, und. mir wurde kalt: lm 
Zorn hatte Ich Katjas bitteren 
Worten; „Es ist doch Walters-Ge­
schenk“ kein? besondere Bedeu­
tung beigem essen. Wie konnte 
Ich d?nq das vergessen haben? 
Katja wohnte mit Ihrer Mutter 

und ihrem älteren Bruder, den 
sie von klein auf anbetetc und 
der jetzt im Armeedienst war. 
Sie sehnte sich sehr nach Ihm, 
er schien sein Schwesterchen 
auch nicht zu vergessen. Zu ih­
rem zehnten Geburtstag hatte er 
ihr einen vierfarbigen Kugel 
schreibet geschickt, den sie jetzt 
nicht aus ihren Händen ließ. Er 
war ihr mehr als ein gewöhnli­
ches Geschenk, es war der kleine 
Faden, der sic mit lnrem großen 
Bruder verband. Und nun war ihr 
Schatz verlorengegangen. Für 
das kleine Mädchen war das na­
türlich eine Tragödie. Wie konn­
te ich das nicht gleich begriffen 
haben? .Nein, du bist keine Leh­
rerin und viel weniger eine Er­
zieherin', dachte ich bei mir.

Am anderen Tag war Katja 
Immer noch bleich und traurig, 
aber sie weinte nicht mehr In 
der Stunde hob sie wie gewöhn­
lich die Hand, antwortete ganz 
gut, aber ziemlich teilnahmslos. 
Sonst freute sie sich über ihre 
guten Antworten und schrieb 
mit großen Buchstaben die Bei­
spiele in ihr Heft. Heute waren 
sie kleiner und lässig hlngekrlt 
zelt. Als die Stunde -aus war. 
ging. Ich zu Katja, legte meine 
Hand behutsam auf ihre Schulter. 
..Katjachen, hast du deinen Ku­
gelschreiber gefunden?“ fragte 
Ich.

„Nein, Irene Eduardowna, wir 
haben alle zusammen gesucht, in 
allen Tischen und Mappen, den 
hat mir Jemand gestohlen", sagte 
das Mädchen bitter.

..Das kann doch nicht sein. 
Kind, so etwas Ist In unserer 
Klasse noch nie passiert. Hast du 
jemand in Verdacht?“ len schau 
le ihr in die blauen Augen.

„Nein, ich weiß es nicht, aber 
Ich hatte ihn vor der Deutsch 
stunde auf meinem Tisch liegen 
gehabt und Natascha eine Glei­
chung erklärt. Dabei halte ich 
mich nach Natascha umgedreht, 
und als Ich mich wieder zurecht- 
setzto, war er verschwunden. Ihn 
hat Jemand genommen", sagte 
sie fest überzeugt.

Ich sprach mit den Kindern 
in der Klassenstunde über die 
sen Vorfall. Niemand wußte et­
was vom Kugelschreiber. Die 
Jungen und Mädchen beruhigten 
Katja, aber sie blieb untröstlich

Es vergingen einige Tage. In 
denen ich mir den Kopf zerbrach 
und meine Schüler' aufmerksam 
beobachtete. Wer konnte das 
.Mädchen so gekränkt haben? 
Dieser Gedanke plagte mich, 
aber ich hatte niemand In Ver­
dacht.

Ich hatte eine Stunde. In der 
10. Klasse. Kaum war das Glok- 
kenzeichen ertönt, als Anja, mei­
ne Gruppenälteste, rot im Ge­
sicht, in die Klasse stürzte; „Wir 
haben die Diebin!“ sagte sie, 
schwer atmend, und ihre Augen 
sprühten Funken. „Kommen Sie 
schneller mit“, zog sic mich In 
unsere Klasse.

Unter schreck1 ichem Lärm und 
Tumult sah ich Jana, struvvwc- 
lig und zerzaust, laut heulend, 
mitten im Kreise ihrer Mitschü­
ler stehen, die alle auf einmal 
schrien, höhnten und sie ver­
spotteten. Sic zupften sie am 
Haar und schleuderten Ihr Beiei 
dlgungen. eine schlimmer als die 
andere. Ins Gesicht. Ich konnte 
zuerst nicht verstehen. Ich sah 
nur das verweinte Gesicht von 
Jana und das strahlende von Ka­
tja. die ihren Kugelschreiber mit 
beiden Händen fest umklammer­
te.

Mit großer Mühe brachte ich 
die Kinder zum Schweigen und 
forderte Dlma, den Vorsitzenden 
des Pioniergruppenrates, auf. 
mir alle« der Reihe nach zu er 
zählen. Dima berichtete in Knap 
pen Worten, daß die Jungen 
wiedermal eine „Mappen­
schlacht“ an gestellt hattet,. VI- 

• tja hatte Janas Mappe nach Ko- 
lja geschmissen, das Schloß 
sprang auf und alle Schulutensi 
lien fielen heraus. Oleg half Ko- 
IJa. sie wieder einzupacken, 
und dabei stieß er auf den Kugel­
schreiber. Die Kinder erkannten 
ihn sofort und gaben ihn Katja. 
Sie holten Jana aus dem Korri­
dor und stellten sie vor „Ge­
richt“. Während Dlma sprach, 
sah Ich auf Jana, sie weinte im­
mer noch und zitterte am ganzen 
Körper.

„Sic soll sagen, warum sic Ka­
tja bestohlen hat! Man muß ihr 
das Pionierhalstuch abnehmen, 
sie ist seiner nicht wert! Sie muß 
weg aus unserer Klasse! Wir wol­
len keine Diebin in der Klasse 
haben! Fort mit der Diebin!" 
schrien meine Schüler'.

Ich stand ganz verdattert da, 
und konnte nichts anfangen. Es 
wollte mir nicht In den Kopf, 
daß Jana gestohlen hatte. Dieses 
Mäcjcl’.cn kannte Ich von der er­
sten Klasse an. Vor kurzem halte 
Janas Vater zum zweiten Mal 
geheiratet. D!c Stiefmutter des 
Mädchens war eine anständige 
Fra-u. sie war auch schon In der 
Schule gewesen. Jana lernte nach 
wie vor ganz anständig, war ak­
tiv lm Söhuileben. Noch nie hat­
te sie Jemand beleidigt, geschwei­

Kulturleben der Republik

Von Dichtern 
besungen

Im Kulturhaus des Rayon­
zentrums Swcrdlowskl. Gebiet 
Dshambul fand eine feierliche 
Veranstaltung „Dichter der Wert 
über Lenin“ statt. Die Büch-eraus- 
stellung und die Stände berich­
teten über das Leben ur>d die Tä­
tigkeit des großen proletarischen 
Führers.

,,Wo fängt denn 
unsere Heimat an“

So heißt die im Ausstellungs­
saal von Petropawlowsk neulich 
eröffnete Bildergalerie. Hier sind 
die Werke der Zöglinge der vor 
kurzem elngewelhten Klnder-Ma- 
lerschule verbeten. Von den er­
sten 100 Schulabgängern haben 
bereits 25 eine Fachschule für 
Malerei bezogen, die anderen 
sind in der östlichen Souvenirfa­
brik und in Industriebetrieben als 
Maler tätig. Die Werke von Al­
la Dawydowa und Sweta Sjab- 
lowa stehen zur Zelt auf der in­
ternationalen Ausstellung in Ira-k 
zur Schau.

Mangyschlak 
auf der Leinwand

Sehr populär Ist In unserem 
Lande der geographische ..Alma­
nach der Filmreisen“, dessen 56. 
Ausgabe ..Halbinsel der Schätze“ 
Mangyschlak gewidmet ist.

Die Dokumentalisten des Mos­
kauer Studios „Zentrnautschfllm“ 
führen den Zuschauern die rauhe 
Natur dieser an so verschiedenen 
Schätzen reichen Halbinsel, ih­
re Menschen, die Geschichte und 
die Kultur dieses Gebiets vor 
Augen. Dieser Dokumentarstrei­
fen wird unsere geographischen 
Kenntnisse. die Vorstellungen 
über unsere Republik bedeutend 
erweitern und vervollkommnen.

Ehrenamtliche 
Bibliothekare

Über dreißig Jahre tragen die 
Dorflehrer Elwina und Mar den 
Bekmuchamedows aus dem Dorf 
Sarkand, Gebiet Täldy-Kurgan, 
Bücher zusammen. Ihre Biblio­
thek zählt heute bereits 5 000 
Bücher der Klassiker und zeitge­
nössischer Schriftsteller unseres 
Landes und der ganzen Welt.

Nun stellen die Bekmuchame­
dows ihre Bücher den Dorfein- 
wohnern zur Verfügung. Bereits 
Dutzende Kolchosbauern leihen 
bei ihnen Bücher aus, holen sich 
bei Ihnen Auskunft über ver­
schiedene Bücher und Probleme.

Pressedienst der „Freundschaft"

ge denn Katja, mit der sic sich 
immer gut vertrug.

Dieses schreckliche Verhör, 
dem meine Schüler Jana unterzo­
gen hatten, mußte ein Ende neh­
men. Ich bat um Ruhe, aber die 
Kinder gehorchten mir zum er­
stenmal nicht, zu sehr waren sie 
über Janas „Verbrechen" em­
pört. Ich muß gestehen, daß ich 
auch böse war. Sechs Tage hatte 
sie „dichtgehalten“, und hätte 
Oleg den Kugelschreiber n-lcht 
entdeckt, würde sie vielleicht nie 
die Wahrheit gesagt haben und 
allmählich zur wirklichen Diebin 
geworden sein? Aber ich zwang 
meine Schüler schließlich zur Ku 
he und bat Jana, die Situation 
zu erklären. Sie weinte laut auf. 
dann faßte sie sich und sagte 
schließlich: „Ich hätte ihn Katja 
bestimmt zurückgegeben, aber 
ich wollte ihn bloß einige Tage 
behalten, denn mir schenkt jetzt 
niemand etwas, seitdem ich eine 
Stiefmutter habe. Ehrenwort, ich 
wollte ihn Katja heute abgeben“, 
sagte sie nur und schluchzte noch 
heiliger.

..Tat dir denn Katja nicht 
leid?" fragte ich Jana.

..Doch, ich wollte ihn am an­
deren Tag schon mitbringen, 
aber' ich hatte Angst. Ich will 
nie mehr was Fremdes nehmen ", 
sagte sie unter Tränen.

Aber meine Schuler wollten 
nichts hören. Sie lärmten und 
zeigten sich als unbarmherzige 
Ego.sten. ich sprach lange üoer 
verschiedene Schwächen und 
Fehltritte, die wir .Menschen im 
Leben begehen. Ich bezweifle 
aber, ob es mir gelingen wird, 
meine kleinen Egoisten m't Ja­
na wieder auszusöhnen. Mit Jana 
habe ich viel über da> Untrag­
bare ihrer Tat gesprochen Sie 
hat es eingesehen. Das Mädchen 
w irrt es nicht leicht haben das 
Vertrauen der Mitschüler wieder 
zu gewinnen. Ich werde ihr dabei 
unbedingt zur Seite stehen, aber 
sic muß darüber selbst hinweg­
kommen.

Mich als Erzieherin hat der 
Vorfall erschüttert und mir eine 
neue Seite meiner pädagogischen 
Tätigkeit offenbart: zu wenig be 
mühen wir uns darum, unseren 
Schülern solche Eigenschaften 
wie Großherzigkeit und Hilfsbe­
reitschaft anzuerziehen. Wir ha­
ben im LearerKollektiv aarü&er 
gesprochen, und mehrere meiner 
Kollegen äußerten die Meinung, 
daß die Kinder in der Regel Ma­
ximalisten sind. Und dennoch 
quält mich dieser Vorfall In mei­
ner Klasse, und ich möchte sehr 
gern die Meinung anderer Leh­
rer wissen, oh ich auch richtig 
gehandelt habe?

Irene WUND
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